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Aus der Vorrede des Herausgebers 
erſten und zweiten Bande der erſten Ausgabe. 
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Schon im Jahre 1789 kuͤndigte Gottfried 
Auguſt Bürger feine Gedichte in einer neuen 
Ausgabe von der letzten Hand, und in einer 
Geſtalt an, die dem Inneren und Außeren nach 
ſeiner ſelbſt und der Nation, die ihn hochhielt 
und liebte, nicht unwuͤrdig erſchiene. Die Aus⸗ 


fuͤhrung des Verſprechens wurde durch einen Zu⸗ 


ſammenfluß widerwaͤrtiger Umſtaͤnde lange ver⸗ 
zöoͤgert, und endlich durch den Tod des Dich⸗ 
ters voͤllig unterbrochen, ehe dieſer noch von 
ſeinen poetiſchen Werken die Hand abgezogen 
hatte. — Ich verſicherte hierauf dem Publicum 
die Erfuͤllung der Zuſage und Verbindlichkeit mei⸗ 
nes Freundes, und glaubte, wohl ein Jahr fruͤ⸗ 
her Wort halten zu koͤnnen, als es bei neuen 
Hinderniſſen von der zufaͤlligſten Beſchaffenheit, 
die ich ſo wenig abzuwenden vermochte, als ich 
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ſie irgend einem Anderen zur Laſt legen kann, 
moglich war. Ich verſchmerze das unangenehme 
Gefuͤhl, mit welchem ich dieſem Aufhalte zuſah, 
uͤber der Freude, ihm jetzt ein Ende beſtimmen, 
und den Nachlaß des unſterblichen Dichtergeiſtes 
der Sehnſucht einer großen, edeln und dankbaren 
Nation aushaͤndigen zu koͤnnen, mit der Hoffnung, 
daß dieſe in eben dem Augenblicke auch vergeſſen 
und vergeben werde, was nun Ne 1908 wieder 
gut gemacht iſt. 

Ich nahm zur Heins gäbe dieſer Schriften 
beſonders zwei Eigenſchaften mit, die ich als un⸗ 
erlaßliche Bedingungen dazu betrachtete. Ein Mahl, 

die ziemlich vertraute Bekanntſchaft mit der Art, 
wie der Verfaͤſſer ſelbſt im Ganzen und im Einzel⸗ 
nen von ſeinen Werken urtheilte, mit der Manier, 
wie er arbeitete und ſeinen Arbeiten nachhalf, und 
der Kunſt, mit welcher er das Beſte wieder her⸗ 
aus zu finden wußte, wenn er es gleich noch ſo 
weit von einander zerſtreut hatte, und oft dahin, 
wo man es am wenigſten ſuchte. Ohne dieſe Be⸗ 
kanntſchaft wuͤrde es in vielen Faͤllen jedem Drit⸗ 
ten noch ſchwerer geworden ſeyn, als mir, zu ei⸗ 
nem feſten Entſchluſſe zu gelangen, wenn es nicht 
gar zuweilen ganz haͤtte muͤſſen aufgegeben wer⸗ 
den. — Ich brachte zum Anderen eine tief gefuͤhlte 
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Ehrfurcht fuͤr das Andenken des Mannes mit, 
deſſen unvergaͤngliche Geiſtes⸗Producte mir waren 
anvertraut worden. Eine Ehrfurcht, die mir Auf⸗ 
merkſamkeit empfahl fuͤr jedes Wort, das von ihm 
herkam, fuͤr jede, auch die feinſte Schattirung, 
die er ſeinen Gedanken und ihrem Ausdrucke ge⸗ 
geben hatte. Daher durfte ich, ſchon um meiner 
eigenen Genugthuung willen, keine Muͤhe fuͤr zu 
groß oder fuͤr unnoͤthig halten, die ich wirklich 
aufgewendet habe, um den Dichter in feiner: lau⸗ 
terſten Selbſtheit darzuſtellen, um ſeinen Arbeiten 
nichts von ihrer Reinigkeit und Eigenthuͤmlichkeit 
zu nehmen, was ich ihnen nicht haͤtte nehmen 
koͤnnen, ohne einen Raub zu begehen, ihnen aber 
auch nichts aufzuhaͤngen, was ſie nicht von Hauſe 
mitbrachten, und was ſie alſo als eine aufgezwun⸗ 
gene Buͤrde haͤtten verſchmaͤhen muͤſſen. Ich dachte 
ſogar bei kleinen Fehlern der Diction mir kei⸗ 
nen Federzug erlauben zu muͤſſen, womit es hier 
und da geſchehen geweſen waͤre. Auch die Fehler 
eines ſolchen Schriftſtellers verdienen Achtung; 
oder ſie hoͤren vielmehr auf, Fehler zu ſeyn, durch 
ſein Beiſpiel, das, wenn irgend ein anderes, ge⸗ 
ſetzgebend fuͤr die Sprache werden muß. 

Eine Folge dieſer Angſtlichkeit und Treue in 
meinem Berufe als Herausgeber iſt denn nun die 
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redliche Überzeugung, meine Pflicht als Freund 
gethan zu haben, und das gute Gewiſſen, mit 
welchem ich jetzt vortreten und ſagen darf: aber 
iſt Buͤrger ſelbſt! \ 

Bei der Herausgabe der Gedichte, 45 fo 
gut als aus der Handſchrift geſchehen mußte, war 
meine Sorgfalt getheilt. Ich hatte ſowohl unter 
einer betraͤchtlichen Menge alter und neuer Leſe⸗ 
arten, als unter den Gedichten ſelbſt zu wählen. 
Was die erſten betrifft, ſo ſind ſie von doppelter 
Art. Entweder hatte der Verfaſſer ſchon fuͤr eine 
derſelben entſchieden, oder nicht. In dem einen 
Falle war eine Vorſchrift fuͤr mich daz in dem 
anderen mußte ich nach eigener Pruͤfung und nach 
eigenem Geſchmacke annehmen oder verwerfen. In 
jenem koͤnnte es wohl ſeyn, daß man mit dem 
Verfaſſer; in dieſem, daß man mit dem Heraus⸗ 
geber unzufrieden waͤre. Eine Betrachtung, welche 
mir gerathen hat, eine vollſtaͤndige und geordnete 
Sammlung aller handſchriftlichen Varianten zu 
liefern, die ich vorgefunden habe, und dabei ge⸗ 
nau zu unterſcheiden, ob und in wie fern ich noch 
freie Hand behalten hatte. Die Kritiker ſind da⸗ 
durch in den Stand geſetzt, nunmehr nach ihrem 
beſonderen Urtheile zu billigen, oder das Verwor⸗ 

fene vorzuziehen. Der Dichter hat ſelbſt einigen 
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Stuͤcken Anmerkungen, die damit vorgenommenen 
Umaͤnderungen vertheidigend, beigefügt, welche 
meiner Varianten⸗Leſe vorangehen, und denen ich 
ein Paar andere eingemiſcht habe. Manche Stel⸗ 
len, die ſeinem feinen Gefuͤhle fuͤr Richtigkeit 
und Klarheit des Gedanken, fuͤr Beſtimmtheit des 
Ausdrucks und für Wohlklang noch nicht genuͤg⸗ 
ten, waren mit Zeichen der Mißbilligung verſehen 
und einer kuͤnftigen Verbeſſerung aufgehoben. 
Schade, daß ihm die Feile zu fruͤh entriſſen 
wurde! Ich konnte ſeine Meinung nicht alle Mahl 
errathen, und wußte auch kein Mittel, fie dem 
Leſer bemerklich zu machen. — Da vielleicht nur 
wenige Deutſche Schriftſteller ſo ſtrenge gegen ſich 
ſelbſt, und fo eigenſinnig um die Vollendung und 
Ausbildung ihrer Werke bemüht geweſen find, ſo 
muß eine ſolche Zuſammenſtellung überhaupt für 
Juͤnger und Meiſter ungemein lehrreich werden. 
Beilaͤufig kann und wird fie den Grund der Recht⸗ 
fertigung meines Verfahrens legen. 

Weniger noch durch den Urheber ſelbſt gegen 
jeden Vorwurf geſichert bin ich in Betracht der 
Aufnahme oder Weglaſſung ganzer Gedichte, welche 
durch die vorigen Auflagen oder durch Zeitſchriften 
bekannt waren. Buͤrger hatte zum Behufe der 
neuen Ausgabe der Gedichte in der vorigen vom 
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Jahre 1789 die Verbeſſerungen und Zuſaͤtze Theils 
am Rande, Theils auf einzelnen Blaͤttern ange⸗ 
geben, zugleich mehreren Stuͤcken deutlich das Ver⸗ 
dammungsurtheil geſprochen. Was ſolcher Geſtalt 
ſchon ehemahls von ihm ſelbſt zurück gelegt, oder 
jetzt erſt ausgeſtoßen war, das durfte ich nicht 
wieder begnadigen wollen. Allein er war mit die: 
ſer allgemeinen Muſterung kaum bis an das Ende 
des erſten Theiles jener Ausgabe gelangt, welcher 
nach der darin gewaͤhlten Ordnung die lyriſchen 
Stuͤcke enthaͤlt. Von dem zweiten Theile an, der 
die epiſch-lyriſchen und vermiſchten Gedichte um⸗ 
faßt, war ich alſo meinem eigenen Gefühle über: 
laffen, ſo wie bei allen Stuͤcken, die ſeit jenem 
Zeitpuncte in den Muſen-Almanachen erſchienen. 
In Ruͤckſicht auf dieſe waͤre ich denn auch nur 
verantwortlich. Ich bin Theils muͤndlichen Auße⸗ 
rungen des Dichters uͤber ihren Werth oder Um: 
werth, Theils dem Rathe ſeiner und meiner Freunde 
von Geſchmacke, beſonders aber dem Grundſatze 
gefolgt, nichts in dieſer Sammlung auszuſtellen, 
was etwa bloß locales oder temporelles Intereſſe, 
oder nur perſoͤnliche Beziehungen, was nicht ab⸗ 
ſoluten Werth hatte, oder gar noch nicht vollen⸗ 
det war. Durch den letzten Umſtand wurden alle 
bisher noch ungedruckten ehe durch die uͤbri⸗ 
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gen die größte Zahl der Epigrammen ausgeſchloſ⸗ 


ſen. Ich fuͤrchte immer eher, daß man tadeln 
werde, ich habe zu viel, als zu wenig beibehalten; 
und wenn ja Eins ſeyn ſoll, ſo will ich das am 
liebſten. Man wird mir dann verzeihen, was die 
parteiliche Freundſchaft uͤberſehen haben mag. 


Willkuͤrliche Anderungen habe ich mir natuͤr⸗ 
lich gar nicht erlaubt. Es ſey denn, daß man 
die Beobachtung einer gleichfoͤrmigeren Orthogra⸗ 


phie, (der Adelungiſchen,) dahin rechnen wollte. 
Auch iſt die jetzige Ordnung der Gedichte nach der 
Zeitfolge von mir gemacht. Eigentlich habe ich ſie 
nur wieder hergeſtellt und fortgefuͤhrt; denn in 


der erſten Ausgabe vom Jahre 1778 war ſie wirk⸗ 
lich ſchon beobachtet. Nachher wurde ſie in der 


zweiten in eine ſyſtematiſche verwandelt, die nicht 
durchgreifend genug und nicht die bequemſte war. 
Ich habe mich bei der gegenwaͤrtigen Anordnung 
durch die Angaben des Dichters, fo weit ſie reich⸗ 
ten, und wo ſie aufhoͤrten, durch wahrſcheinliche 


Combinationen und Muthmaßungen leiten laſſen. 


Man hat gewuͤnſcht, auch eine Auswahl der 
uͤbrigen gedruckten und ungedruckten Arbeiten des 


Dichters, ſeiner proſaiſchen Schriften und Über⸗ 


ſetzungen, nebſt einigen groͤßeren Fragmenten in 


Einer Sammlung bei einander zu haben. Ein 


* 
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Wunſch, den ich mit Vergnuͤgen erfuͤlle, und zwar 
ſo, daß ich dieſe vermiſchten Schriften als 
dritten und vierten Band unter einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Titel fuͤr ſie und fuͤr die Gedichte erſcheinen 
laſſe. ö . 
Und ſo waͤre es denn nun eine vollſtaͤndige 
Ausgabe der ſaͤmmtlichen Buͤrgeriſchen Schriften, 
die ſchon durch ſich ſelbſt vor der Vergeſſenheit 
geſchuͤtzt ſind, was ich hier meinen Zeitgenoſſen 
zur Aufbewahrung fuͤr die Nachwelt, zur unwan⸗ 
delbaren Ehre unſeres Jahrhunderts bei allen fol⸗ 
genden, und zum ewig bleibenden Denkmahle 
Deutſcher Art und Kunſt uͤberliefere. 
Göttingen, am 13. Maͤrz, 1796. 


Vorrede 


1 zur gegenwärtigen Ausgabe. 


Meine erſte Sammlung von Buͤrger's Schrif⸗ 
ten konnte weder eine vollſtaͤndige, noch eine vol⸗ 
lendete werden, weil ich mich durch Zufall damahls 
noch nicht im Beſitze des ganzen literariſchen Nach⸗ 
laſſes meines Freundes befand. Sie iſt zudem in 
den wiederhohlten, ohne mein Wiſſen und ohne mein 
Zuthun veranſtalteten Abdruͤcken durch Irrthuͤmer 
und Fehler jeder Art entſtellt, und ſo dem von mir 
ſelbſt beſorgten immer unaͤhnlicher geworden. 

Schon fruͤher hoffte ich, eine neue Ausgabe, 
die nichts vermiſſen ließe, zu liefern, welche indeſ⸗ 
ſen auf mancherlei Weiſe und faſt zu lange ver⸗ 
zoͤgert worden iſt. Das Publicum erhaͤlt ſie hier 
endlich. Die Vorzuͤge derſelben empfehlen ſich 
auf den erſten Blick. Nicht bloß durch zweckmaͤs⸗ 
ßigere Anordnung, durch eine Menge Berichtigun⸗ 
gen im Einzelnen und durch große Correctheit, 
ſondern vornaͤhmlich durch die nur immer moͤgliche 
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Vollſtaͤndigkeit nach dem Gebrauche mir vorher 
unzugaͤnglicher Huͤlfsmittel. Die vorliegende Aus⸗ 
wahl, welche fuͤr alle Zukunft unveraͤndert bleiben 
wird, begreift in den beiden erſten Baͤnden ein 
halbes Hundert Gedichte mehr, als meine aͤltere “). 
Ich fuͤrchte nicht, daß man gegen dieſe Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit Erinnerungen haben werde. Sie war, 
ich weiß es, der Wunſch des bedeutenderen Theils 
der zahlloſen Verehrer des Dichters. Der Mangel 
derſelben wurde meiner erſten Ausgabe ſelbſt im 
Auslande vorgeworfen. Was insbeſondere die 
Gedichte angeht, ſo bin ich weit entfernt, in 
Anſehung derſelben anderen Grundſaͤtzen das Wort 
zu reden, als ich anfaͤnglich vertheidigt habe. Aber 
das Publicum verlangte nun ſchon, wenn denn auch 
nicht alle, doch wenigſtens diejenigen von Buͤr⸗ 
ger's Gedichten, die es im Gedaͤchtniſſe hat, und 
die ihm lieb geworden ſind, und es aͤußerte dieſes 
Verlangen auf mehr, als Eine Art. Man ſuchte 
noch immer nach den aͤlteſten Auflagen. Man 
machte Sammlungen zur Ergaͤnzung der meinigen, 
die dennoch unvollſtaͤndig blieben, und dagegen 


a *) Diefe enthält nur 131 Gedichte. „Die erſte, welche 
Buͤrger ſelbſt, (1778,) herausgab, 66; ſeine zweite, (1789, 
2 Baͤnde,) 144. 


Stuͤcke aufrafften, die fremden Verfaſſern zugehoͤ⸗ 

ten. Man behauptete Anſpruͤche auf jedes beſſere 
Erzeugniß der Buͤrgeriſchen Muſe. Man zieh mich 
der Willkuͤr und einer ungebuͤhrlichen Strenge in 
der Wahl. Man ſagte mir, daß die, wie man fand, 
meiſt ſehr unverdient, ausgeſchloſſenen Gedichte doch 
nun einmahl da, und, wenn ſchon zerſtreut, in den 
Händen der Leſewelt warenz daß der Verfaſſer (fie 
ja ſelbſt der oͤffentlichen Erſcheinung werth gehal⸗ 
ten habe, wenn er ihnen deßwegen auch eben nicht 
gleiches Recht mit ſeinen Meiſterſtuͤcken beilegte. 
Man hielt mir das Beiſpiel anderer gebildeten Voͤl⸗ 
ker vor, die von ihren Lieblingsſchriftſtellern Alles 
zuſammen leſen und aufbewahren, auch ihre Jugend⸗ 
verſuche , auch die Spaͤne aus ihrer Werkſtaͤtte, 
ſelbſt das, was nur die Gelegenheit erzeugte, was 
nur fuͤr Zeit und Ort galt, nur Wenigen bedeu⸗ 
tend war, oder was nur Entwurf und Bruchſtuͤck 
blieb. — Ein Tadel, der am lauteſten wurde, und 
auch wohl den meiſten Grund hat, war, daß ich 
oft zu raſch, und nach einem einſeitigen, von 
Schiller's Urtheile noch befangenen Geſchmacke 
gerade gegen ſolche Gedichte entſchieden habe, welche 
die Eigenthuͤmlichkeit der Buͤrgeriſchen Manier am 
deutlichſten und kraͤftigſten, wenn auch nicht im⸗ 

mer frei von Anſtoß, bezeichnen. 5 
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Ich habe jetzt, um, wenn das ſeyn kann, Alle 
zu befriedigen, einen Mittelweg genommen, wobei 
ich meiner fruͤheren Erklaͤrung nicht untreu werden 
durfte. Man findet hier, und zum Theile aus 
der Handſchrift, Alles beiſammen, was ſeines 
Verfaſſers wuͤrdig iſt. Was man nicht findet, ge⸗ 
hoͤrt nicht dazu; oder es ſind Geburten des Au⸗ 
genblickeg, Ortlichkeiten und Perſoͤnlichkeiten be⸗ 
treffend, die man ſchon jetzt nicht mehr wuͤrde 
deuten koͤnnen; oder es war von dem Dichter ſelbſt 
entſchieden zur Vergeſſenheit verurtheilt; oder n 
lich ihm bisher faͤlſchlich zugeſchrieben. | 

Die gewuͤnſchte und erlangte Vollſtandigkeit 
bedarf in Betracht alles Übrigen noch weniger einer 
Schutzrede oder einer Anruͤhmung. Die vermiſchten, 
poetiſchen und proſaiſchen Werke im dritten und 
vierten Bande, die ſchon ſonſt, einzeln und in Zeit⸗ 
ſchriften, mit und ohne Nahmen erſchienen waren, 
ſind nun durchaus berichtigt, und mit bisher un⸗ 
gedruckten von gleichem Werthe anſehnlich ver⸗ 
mehrt. Die Vorrede und die Anmerkungen wer⸗ 
den das Noͤthige daruͤber erinnern. 

Berlin, am 5. Maͤrz, 1823. 


„Var v. Reinhart. 
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einer Angabe des Dichters in der Poetiſchen Blu⸗ 
menleſe, 1786, ſchon im Jahre 1776 gefchrieben, 
aber vermuthlich ſpaͤter, 3 e im Jahre 
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Sanet Stephan. (Im Aprill, 1777.) . .. Seite 
Der Bruder Graurock und die Pilgerinn. (Im 
DET I ie Se 
Des Schaͤfers Liebeswerbung. - Für Herrn Voß 
vor ſeiner Hochzeit geſungen. (Im Junius, 1777.) 


Frau Schnips. Ein Naͤhrlein, halb luſtig, halb 


ernſthaft, ſammt angehaͤngter Apologie. Im a Ju⸗ 
An, ,,,, RE NR 
Zechlied. (Im September, 77, Ya 
Liebeszauber. (Im Januar, S 0 
Maͤnnerkeuſchheit. (Im Januar, 1778.) 
Die Entfuͤhrung, oder Ritter Karl von Eichenhorſt 


und Fraͤulein Gertrude von Hochburg. Im Ja⸗ 


= a 


e a 

Auch ein Lied an den lieben Mond. (Im April, 

1778.) „ er een e 
e 
tient err | 
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Druckfehler. 
Im erſten Bande. 


Seite 7, Zeile 4, und . 13 Zeile 4, ſtatt Leier, lies 
en Leyer. 
18, 10, fi. Stimm, und, l. Stimm’ und. 
„39, 7, 1. hinter Ruf kein Comma. 
„75, 3, ſt. Ritter, I. Reiter. 
„ 9, 3 v. u., ſt. umpfangen, l. umfangen. 
: 109, ⸗ 5 v. u., ſt. und, l. noch. 
„122, 35 v. u., ſt. hat's, l. hatt's. 
139, = 11,1. hinter Wohlauf ein Comma. 
„148, 2 v. u., ſt. vorlieb, l. fuͤrlieb. 
167, 1, ſt. den, l. dem. 
„178, 5, ft. heimlichen, l. heimliche. 
„249, „ 5 v. u., l. am Ende ein Ausrufungszeichen. 
„270, 4, l. hinter merke ein Comma. 
275, F, l. hinter Gluͤckliche ein Comma. 
282, 1, ſt. „Da horch!, l. Da, horch! 
„303, 5 v. u., ſt. alt, l. Alt 
16). 


* 
* 


* 


Seite 323, Zeile 6 v. u., I. hinter Feſte ein Comma. 
„330, 3 v. u., l. hinter Ziel ein Comma. 
„334, 5, l. hinter laͤßt einen Punet. 

„ „4 v. u., l. hinter mehr einen Punet. 
336, „ 3, ft. 13. St., l. 12. St. 
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Die Nachtfeier der Venus. 5 


1. Vorgeſang. 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 
Was ſich fiets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


Unter Wonnemelodieen 
IR der junge Lenz erwacht. 


iu Seht, wie froh den Phantaſieen 


Neuer Luſt ſein Auge lacht! 
Golden über Thal und Hügel, 
Blau und golden ſchwebet er; 
Wohlgefuͤhle wehn die Fluͤgel 
Milder Winde vor ihm her. 
Wolken hinter ihm verleihen, 
Tränfend Wieſe, Hain und Flur, 
Labſal, Nahrung und Gedeihen 


Jioedem Kinde der Natur. 


20 


— 

Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 
Was ſich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


Lieb' und Gegenliebe paaret 
Dieſes Gottes Freundlichkeit. 
Ihre Nektarfuͤlle ſparet | 
Liebe für die Bluͤthenzeit. 
Was auf Erden, was in Lüften 
Lebensodem in ſich haͤgt, 

Wird von friſchen Wuͤrzeduͤften 
Zum Verlangen aufgeregt. 

Selbſt die Sehnſucht „die erkaltet, 
Die erſtorben war, entgluͤht, 
Wann die Knoſpe ſich entfaltet, 
Wann die Hyaeinthe bluͤht. 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 
Was ſich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


Heller, goldner, roſenroͤther 

Bricht uns dieſer Morgen an, 
Als das erſte Licht, da Ather 
Mutter Tellus lieb gewann, 

Da ſie von dem hehren Gatten 
Flore'n und den Lenz empfing, 
Und der erſte Maienſchatten 

um die ſchoͤnſten Kinder hing. 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 
Was ſich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


Hoch im Lichte jener Seene 
Wand aus Amphitrite'ns Schooß 
Cypris Anadyomene 
Sanft die ſchoͤnen Glieder los. 

Ahndend, welch ein Wunder werde, 
Welch ein Goͤtterwerk aus Schaum, 

Traͤumten Himmel, Meer und Erde 
Tief der Wonne ſuͤßen Traum. 


Als fie, hold in ſich gebogen, 
In der Perlenmuſchel ſtand, 
Wiegten fie entzuͤckte Wogen 
An des Ufers Blumenrand. 
Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 
Was ſich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


2. Weihgeſang. 0 


Auf, und ſtimmt zu Cypris Feier, 
Stimmt ihn an, den Weihgeſang! 
Töne drein, gewoͤlbte Leier! ; 
Hal? am Felſen, Wiederklang! 
Morgen ziehn ſie ihre Tauben 
Feierlich in unſern Hain; 

Und die hoͤchſte ſeiner Lauben 
Nimmt ſie als ihr Tempel ein. 
Morgen ſitzt ſie hier zu Throne; 
Morgen blinkt ihr Richterſtab. 

Wie zur Strafe, ſo zum Lohne 
Spricht fie mildes Recht herab. 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 
Was ſich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


— — — 


Eilt, den Thron ihr zu erheben, 
Eilt in froher Harmonie! 
Blumenſchmuck ſoll Flora weben, 
Flora, blumenreich durch ſie. 
Spend', o Goͤttinn, jede Blume, 
Die auf deinen Beeten lacht, 
Spende zu des Feſtes Ruhme 
Deine ganze Farbenpracht! 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 
Was ſich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


Sammt den Charitinnen waltet 
Neben ihr zugleich ihr Sohn. 
Feſtlich, Hand in Hand gefaltet, 
Stehn wir um den Goͤtterthron. 
Alle Nymphen find geladen. 
Nymphen, aus Gefild' und Hain, 
Oreaden und Najaden 
Werden um die Goͤttinn ſeyn. 


‘ 


Liebevoll von ihr berufen, 
Huldigt Alles feiner Pflicht. 
Knie an Knie erfuͤllt die Stufen 
um das hohe Throngericht. 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 
Was ſich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


1 


Ha, wie freh heran zum Feſte 


| Schon der Nymphen Scharen ziehn! 


Amor grüßt wit Huld die Gaͤſte; 
Doch die Gaͤſte meiden ihn. — 


Nymphen, die fein Köcher ſchreckte, 


Seht ihr nicht, was Amor that? 
Daß er Wehr und Waffen ſtreckte, 
Daß er ſich in Frieden naht? 


Heut entwaffnen ihn Geſetze 


Die er achtet, die er ſcheut, 
Daß er nicht ein Herz verletze, 


Wenn es gleich ihm Bloͤße Beuth. 


1 * 


10 
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Venus Amathuſia: 


Aber weislich, Nymphen, bruͤſtet 


Ihr euch nicht, und ſcheut ihn doch; 


Denn den Waffenloſen ruͤſtet 
Seine ganze Schoͤnheit noch. 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut? 
Was ſich ſtets der Liebe freute, 8 
Liebe morgen, wie bis heut! 


Nymphen, rein wie du an Sitte, 
Du, o keuſche Delia, 
Sendet dir mit Gruß und Bitte 


Unſern Feierhain beflecke 
Morgen weder Blut noch Mord! 
Deiner Jagd Getoͤſe ſchrecke 
Nicht des Hains Bewohner fort?! 
Selber waͤre ſie erſchienen, 
Selber haͤtte ſie gefleht, 

Doch ſie ſcheute deiner Mienen, 
Deines Ernſtes Majeflät. 


— 


a1 


Weiche bei Aursre'ns Scheine! i 
Venus Amathuſia i N 
Walt' allein in dieſem Haine! 
Weich', o keuſche Delia! 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 
Was ſich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis he! 


Freundlich von Geſicht und Herzen, 
Luͤde ſie auch dich mit ein, 
Freut' es dich, der Liebe Scherzen, 
Ernſte Jungfrau, dich zu weihn; 
Freut' es dich, von Jubelchoͤren 
Orei geweihte Naͤchte lang 
Aphrodite'ns Lob zu hoͤren, 

und begluͤckter Herzen Dank; 
Freut' es dich, in Wirbelreigen 
Paar an Paar uns munter drehn, 
und, umhuͤllt von Myrtenzweigen, 
Liebetraulich ruhn zu ſehn. 


12 


— 


Denn den Helden, der am Indus 
Vom bezaͤhmten Pardel ſtritt, 
Ceres und den Gott vom Pindus 


Lud die Goͤttinn freundlich mit. 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 
Was fich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


3. Lobgefang. 1 5 | 


Ha! Schon naht der Tag der Feier. 
Auf, beginnt den Lobgeſang! 
Töne drein, geweihte Leier 
Hall' am Felſen, Wiederklang! — 
Aphrodite ns Hauch durchdringet, 
Bis zur leeren Atherflur, 

Wo die letzte Sphaͤre klinget, 
Jeden Puls der Weltnatur. 

Ewig weht er, fort zu naͤhren 
Jene wunderbare Kraft, | 
Die durch Zeugen und Gebären 
Ewig neue Weſen ſchafft. 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 
Was ſich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 
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Wie die Braut an Hymen's Feſte, 
Prangt durch ſie die Fruͤhlingsflur. 
Bluͤthe ziert des Baumes Aſte, 


Wie Rubin und Perlenſchnur. 


Bellis, Primel, Maienglocke, 
Purpurklee und Thymian, 

Krokus mit der goldnen Locke 
Schmücken Feld⸗ und Wieſenplan. 
Auf dem Gartenbeet entfaltee 


Sie der Tulpe Prachtgewand. 


Aber holder noch geſtaltet 


Dich, o Roſe, Cypris Haud. 


Ihrer zarten Dornenwunde 
Dankeſt du dein ſanftes Roth; 
Deinen Duft dem ſuͤßen Munde, 


Klagend um Adonis Tod. 


40 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! g 
Mas ſich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


| | 15 

Sie begluͤckt, was im Gefilde, 
Sie, was Odem zieht im Hain. 
Wie der Herde, fo dem Wilde 
Floͤßt fie ihr Entzuͤcken ein. 
Wohl gedeiht die Luſt der Gatten, 
Wohl durch fie im Mutterſchooß; 
Ohne Weh im Myrtenſchatten 
Windet ſich ihr Segen los. 
Denn es war die Flur der Hirten, 
Alte Sage macht es wahr, 
Wo ſie ſelber unter Myrten 
Ihren Amor uns gebar. 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 
Was ſich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


— 


Sie erloͤſt' Anchiſens Laren, 
Als die Gluth ſein Haus umpfing, 
Sie aus tauſend Meergefahren, 
Was der Flammenwuth entging. 


16 


— — 
Sie erwarb dem biedern Sohne 
Fern von Troja Weib und Land. 
Rheens unentweihte Zone 
Loͤſte fie durch Mavors Hand. 
Heil durch Leibesbund und Frieden, 
Gegen Raͤcherzorn und Macht, 
Schenkte ſie den Romuliden 
Zur geraubten Freudennacht. 
Roma, deine Tapferthaͤter, 
Wunder fuͤr der Nachwelt Ohr, 5 
Deine weiſen edeln Vaͤter 


Gingen all' aus ihr hervor. 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 
Was ſich ſtets der Liebe freute, 

Liebe morgen, wie bis heut! 


— 


4 


Schal, o Maigeſang! Erſchalle 


Cythereens Hochgeſang! 


Thal und Huͤgel feiern alle, 
Wald und Flur find Feierklang. 


Horch! Der Herde Jubellaute 
Schallen dort vom Anger ihr; 
Leiſer toͤnt im Heidekraute 
Reger Bienen Chorlied hier. 
Laͤrmend ruft das Hausgefieder 
Ihr von Weiher Dank empor; 
und die Voͤgel edler Lieder 
Opfern Wohllaut ihrem Ohr. 
Schmelzend floͤtet Philomele 
Tief im dunkeln Pappelhain. 
Liebe toͤnt aus ihrer Seele; 
Klage kann ihr Lied nicht ſeyn. 
Laͤngſt iſt Tereus Wuth vergeſſen, 
Laͤngſt vergeſſen ihr Verluſt. 
Maigefuͤhl und Liebe preſſen 
Sanfter ihre zarte Bruſt. 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 


Was ſich ſtets der Liebe'freute, 


Liebe morgen, wie bis heut! 


18 
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Saͤnger, Chor an Chor, verbreiten 
Aphrodite'ns Lob umher. 
Soll ich nicht ihr Lied begleiten? 
Stimmet mich kein Fruͤhling mehr? — 
Ha! Erwachte nicht im Lenze ö 
Meine Bruſt zu Lieb' und Sang, 


So entwelften mir die Kraͤnze, 


Die in's Haar mir Phoͤbus ſchlang. 
Phoͤbus, muͤde, mich zu lehren, 


Naͤhme Stimm, und Laute mir, 
Saͤng' ich, Mai, nicht dir zu Ehren, 
Nicht zu Ehren, Liebe, dir. 


Auf denn, wann im gruͤnen Hage 


Neu ihr Bett Aedon baut, 
Werd', o Lied, am erſten Tage 


Mit Aedon's Gatten laut! 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 
Was ſich ſtets der Liebe freute, 

Liebe morgen, wie bis heut! 


An ein Maienlüͤftchen. 


10 


Auf, Maienlüftchen, aus den Blumenbeeten! 


Wo deine Kuͤſſe Florens Töchter roͤhen, 
Wo du ſo liebetraulich Allen heuchelſt, 
und vn a 


Erhebe dich, mit allem ſuͤßen Raube, 
Nach jener daͤmmernden Hohlunderlaube! 10 
Dort lauſchet Lina. Laß ſie deines füßen 1 

Geruchs geniegen! 


Mir hat das Gluͤck noch keinen Kuß beſcheret. 


Dir aber, Liebchen, wird ja nichts verwehret. 


— 


Nimm drei fuͤr einen! Komm zuruͤck! Nur einer 


Davon ſey meiner! rd d BER 


20 


Luft am Liebchen. 


— — 


Wie ſelig, wer ſein Liebchen hat, 
Wie ſelig lebt der Mann! | 
Er lebt, wie in der Kaiſerſtadt 
Kein Graf und Fuͤrſt es kann. 


Er achtet ſeiner Seligkeit 
Kein Gut auf Erden gleich. 
Er duͤnkt, verarmt bis auf den Deut, 
Sich dennoch Kroͤſusreich. 


Die Welt mag laufen, oder ſehn; 4 
Und Alles mag rund um 


Kepf unten oder oben gehn! 


Was kuͤmmert er ſich drum? 


Hui, ſingt er, hui! wer macht aus Wind, 


Wer ſich aus Regen was? 


Nur wehn und wehen kann der Wind, 
Und Regen macht nur naß. 


Durch feine Adern kreiſet friſch 
Und ungehemmt ſein Blut. 
Geſunder iſt er; als ein Fiſch 
In ſeiner klaren Fluth. 


* 


ae glei ſein Mahl; er ſchlummert ſuß 
Bei federleichtem Sinn, 
und traͤumt ſich in ein Paradies | 
Mit feiner Eva Du 

1 

In Goͤtterfreuden ſchwimmt der wann, 
Die kein Gedanke mißt, 3 
Der ſingen oder ſagen kann, 
Daß ihn fein Liebchen kuͤßt. — 


Doch, ach! was ſing' ich in den Wind, 
Und habe ſelber keins? 
O Evchen, Evchen, komm geſchwind⸗ 
O komm und werde meins! 


A 


Stutzertaͤndelei. 


i 


— — 


Freund Amor, kannſt du machen, 
Fuͤr einen huͤbſchen Kuß, 


Daß mir Agneschen lachen 


Aus frommen Augen muß?: 


O allerliebſte Sachen, 
Die kaum ich nennen kann, 


Schenkt' ich fuͤr dieſes Lachen, 
Dir, lieber kleiner Mann! 


In manchem Spiel um Pfaͤnder 


Hab' ich erobert mir 


Viel ſchoͤne bunte Baͤnder; 
Die alle gaͤb' ich dir. 


Ia dieß geraubte Muͤſchchen 
Empfingeſt du ſogar; 

und dieſes Federbuͤſchchen, 
Aus Minna's blondem Haar. 


und deinen Köcher ſchmuͤckte 
Von golddurchwirktem Band 
Ein Roͤschen, welches ſtickte 
Des ſchoͤnſten Maͤdchens Hand. 


Weckſt du ihr ſuͤßes Lachen, 
Sieh, ſo verdienſt du dir, 
Die Nymphen naß zu machen, 
Die kleine Spritze hier. 


Auch ſollen dich belohnen, 
Bonbon und Marzipan, ö 
Vortreffliche Makronen, 
Und was dir luͤſten kann. 


Und ſiehſt du dieſes Gläschen 
Voll Syrakuſerwein? — 


Erdenke mir ein Spaͤ schen! 


Du biſt ja ſonſt ſo fein. — 


Ha! Kleiner, ich erfinde 
Viel eher einen Plan! 
Dien hoͤre mir geſchwinde 
Mit beiden Ohren an! 


8 


In eine kleine Fliege, - 
Siehſt du, was ich erfand! — 
Verwandle dich, und fliege 
Auf ihrer Schnuͤrbruſt Rand. 

"Ei 
Dort gleite durch die Falte, 

Im zarten Muſſelin, . 
Bis zu dem tieſen Spalte 
Des warmen Buſens hin. 


Dort wage mir hernieder, 
Geſchickt, nach Bergmannsart, 
Anſchließend dein Gefieder, 

Die wohlluſtvolle Fahrt. 


Dann muß es dir gelingen, 
Ihr, neidenswehrte Muͤh'! 
Ein Lächeln abzuzwingen; 
Da kitzle, kitzle ſie! 


* 
Adeline. 


— [Z— 


Wandelt fie bei' m hohen Feſt⸗Chorale 
Durch den Tempel zu des Herren Mahle, 
Huldigung und Himmelswunſch im Blick, 
Ach! ſo waͤhn' ich, Gottes Braut zu ſchauen; 
Mir entſinket alle mein Vertrauen, 8 
und die Liebe bebt vor ihr zuruͤck. 


Aber ſeh' ich, wie im Alltagskreiſe, 
Frei und fröhlich, doch nach Sitt' und Weise, 
Sie ſo maͤdchenhaft ſich haben kann, 
Wie ſie Scherz und Ernſt ſo lieblich kleidet, 
Wie um ihre Huld ſich Alles neidet, 
Dann wagt Liebe wieder ſich heran. i 


Ehrfurcht neigt fich ihr im Engelglanze. 
Lieb' umſchmeichelt ſie, im Maͤdchenkranze 
Sanfter Myrten, ohne Himmelsſchein. 
Duͤnkte fie doch ſtets ſo himmliſch Allen; +) 
Aber, meiner Liebe zu Gefallen, 

Hold und magdlich meinem Blick allein! 


26. y e 
An Ariſt. 


Wenn der gute Himmel mir 
Ewig, ewig doch vergoͤnnte, 
Daß ich, braver Mann, mit dir 
Meine Tage leben koͤnnte! 
Nimmer, nimmer wollt' ich dann 
Noch nach andern Freuden jagen. 
Ja, fuͤrwahr! ich wollte dran 
Kein gemeines Opfer wagen. | 
Lieb’ und Wein wollt' ich entſagen, 
Deren doch ein froher Mann 
Nicht gar leicht entrathen kann. : 


Huldigungslied. 


Waͤr' ich doch ſo hold, wie jener 
Freund der Liebeskoͤniginn; 

Oder nur ein wenig ſchoͤner, 
Als ich Armer jetzo bin! 

Denn von einem holden Knaben 
Fuͤhlteſt du vielleicht den Schmerz, 
und verſchmaͤhteſt nicht die Gaben, 
Die ich biethe, Hand und aß 


Ruͤhrt dich a auch aus Sönke e 
Liebevolle Huldigung, 

O ſo heile meine Wunde, 

Oder gib ihr Linderung! 


Dienen kann dir Niemand treuer, 
Als dein frommer Agathon. 
Dieſe huldigende Leyer 
Sagt die Haͤlfte nicht davon. 


2* 
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unermuͤdet will er dienen, 
Deines Lebens Genius, 
und erforſchen aus den Mienen 


Wohlgefallen und Verdruß. 


Alles, Kind, was dir behagte, ö 


/ Haͤtt ich's, Alles gaͤb' ich dir. 


Schande, wenn ich was verſagte, 
Hohe Schande wär” es mir! 


Fehlen ſollt es dir im Jahre 
Nie an Spielen froher Luſt, 


Nie an Blumen in die Haare, 
Nie an Blumen vor die Bruſt. 


Enmſig warten jeder Rebe, 
Pflegen wollt' ich jeden Baum, 
Daß er ſuͤße Früchte gabe, 

Nur für deinen zarten Gaum. 


Schattengaͤnge, Sommerlauben 
Woͤlbt ich dir, zu Fühler Ruf, 


Trüge Beeren, Nuͤſſ und Trauben 


Dir in Binſenkörbchen zu. 


* 5 


Neben deinem Lager ſtehen, 
Wann du lauſchteſt, wollt' ich hier. 
Angenehme Kuͤhlung wehen 
Sollt' ein Myrtenfaͤcher dir. — 


Alles Leid und Mißbehagen, 
Jede Sorge, jede Laſt 5 
Waͤr' ich ganz allein zu tragen 
Nun und immerdar gefaßt. 


Nimmer, Liebchen, wollt' ich truͤben 
Deines Lebens Heiterkeit. 
Alle deine Launen lieben 
Wollt ich mit Vertraͤglichkeit. 


Sey es Liebes oder Leides, 
Kaͤm' es nur von deiner Huld, 
So erwiedert' ich auf Beides 
Bald Entzuͤcken, bald Geduld. 


Fluͤgelſchlaͤge von dem Weibchen 
Traͤgt des Taubers frommer Sinn. 
Auch von dir, geliebtes Taͤubchen, 
Naͤhm' ich Alles willig hin. 
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Hieße mich dein Blick entweichen, 
Zuͤrnte mir dein Angeſicht, 
Trauernd wuͤrd' ich von dir ſchleichen; 


Widerſtreben koͤnnt' ich nicht. | > 


Winkteſt du, fo eilt ich wieder, g 
Kuͤßte den Verſoͤhnungskuß, 
Saͤnk' an deinen Buſen nieder, 
Und verlauſchte den Verdruß. — 


Ruͤhrt, o Liebchen, dich die Weife 
Dieſes Liedes? Hoͤreſt du?: - 

Ach! die Ahndung lispelt leiſſe 
Mir ein andres Schickſal zu. i 


Schmuck, ein wenig Schmuck der Wangen 
Zieht mit ſtaͤrkerm Zauber an, 


Als das innige Verlangen 
Einer guten Seele kann. 


Schoͤne Buhler werden kommen, 


Werden dich um Liebe flehn; 
Und du wirſt von deinem Frommen 


Zu dem Schoͤneru uͤbergehn. 
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Allzu leicht genuͤgt den Sinnen 
An der Schale Gleißnerei, 
Sorglos, ob der Kern darinnen 
Wahrheit oder Luͤge ſey. 5 FA 


Und wie oft gewann die Lüge 
Ihr betriegeriſches Spiel, 
Wann den Sinnen nur zur Gnuͤge 
Ihrer Schale Reitz gefiel. 6 


Kluge, gleich dem Farbenſpiele, 
Das der Regenbogen zeigt, 

Hat der leeren Reitze viele, 

Und mit dieſen taͤuſcht ſie leicht. 


Kuͤge hat, zu Gram und Freude, 
Woͤrtchen, wie man gern ſie hoͤrt; 
Schwoͤren kann ſie hohe Eide, 

Wie ſie Treu' und Wahrheit ſchwoͤrt. 


Ach! ſie wird, dein Herz zu ruͤhren, 
Toben, wie Verzweifelung. 
Eide werden dich verfuͤhren, 
Eide falſcher Huldigung. 
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Dann werd' ich zur Seite treten, 
Weinend uͤber deine Wahl; 


Aber dennoch bruͤnſtig bethen, 
Mitten unter meiner Qual: 


Daß dein Herz nicht bel wähle, 
Was dein Auge wohl erkor. 
Gott behuͤthe, liebe Seele, 


Gott behuͤthe dich davor? 


Das harte Mädchen. 
Ich ſah fo frei und wonnereih 
Die Tage mir entſchluͤpfen, 


Wie Voͤgelchen von Zweig auf Zweig 
Bei'm Morgenliede huͤpfen. 


Fragt jeden Sommerwind, der hier 


Die Blumenau' erfriſchet/ 


Ob je ein Seufzer ſich von mir 
In ſeinen Hauch gemiſchet? 


Fragt nur den ſtillen Bach im Klee, 
Ob er mich klagen hörte? 5 
| Ob Eine meiner Thraͤnen je 
Die kleinen Wellen mehrte? 


Mein Auge ſchaute falkenhell 
Durch meileulange Räume, 
Wie Gemf und Eichhorn, ſprang ich ſchnell 
Auf Felſen und auf Bäume, | 
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So bald ich auf mein Lager ſank, 
Entſchlief ich ungeſtoͤret. 
Des Waͤchters Horn und Nachtgeſang 
Hat nie mein Ohr gehoͤret. 


Nun aber ſind mir Luſt und Scherz 
und Muth und Kraft vergangen. 
Ein hartes Maͤdchen haͤlt mein Herz, 
Mein armes Herz gefangen. 


Nun hauch' ich meine Seele ſchier 
Erſeufzend in die Winde, 


And girre klaͤglich hin nach ihr, 


Gleich einem kranken Kinde. 
Nun muͤſſen Bach und Klee genung x 
Verliebter Zaͤhren faugen. 
Und graue Nebeldaͤmmerung 
Umwoͤlkt die muntern Augen. 


Nun har ich ganze Nächte lang, 


Auf ſchlummerloſem Lager, 


Die leichten Glieder matt und krank, 
Die vollen Wangen hager. 


— 


An meinem Leben nagt die Wuth 
Grauſamer Seelengeier, 9905 
Nagt Eiferſucht auf fremde Gluth, 
Zehrt mein verſchmaͤhtes Feuer. 


Das harte Mädchen ſieht den Schmerz, 
Und mehrt ihn dennoch ſtuͤndlich. 
O Liebe, kennſt du noch ein Herz, 


Wie dieſes, unempfindlich ß 


Ein einzig Laͤcheln voller Huld 


Wuͤrd' allen Kummer lindern, 


und ihre nicht erkannte Schuld 
Bald tilgen, oder mindern. 


Mich weckte wohl ihr ſuͤßer Ton 
Noch aus dem Grabe wieder; ar 
Ja, waͤr' ich auch im Himmel ſchon, 
Er lockte mich hernieder. 8 
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An den Traumgott. 


Du Schwaͤrmer um die Ruhebetten 
Von Moos und Flaum, 
O Bruder leichter Amoretten, 


Geliebter Traum! 


Was zeigeſt du mir Adeline n 

So hold, ſo mild? a 
Sie ſelbſt iſt mir ja nie erſchienen, 
Wie dieſes Bild. 


O Trauter, iſt mein Gluͤck dein Wille, 
So eile nun, i 


Der Taͤuſchung dieſer fi ſchznen Hülle 
Dich abzuthun! 


Nimm an ein Weſen, wie das meine, 


Gebleicht, verzehrt, 
und tief gebuͤckt vom Gram erſcheine, 
Der mich beſchwert! 


— 


4 


Den Geiſern gleich, die aus den Thaͤlern 


Des Grauns erſtehn, 


und Nachts zu ihren £chensquälern 
Vergeltend gehn, 
Tritt mit den Blicken und den Mienen, 


N Entlehnt von mir, 


Noch dieſe Nacht zu Abeline'n n, 
Und fprich zu ihr 


„Du lachteſt Hohn fuͤr Lieb' und Treue 
Auf mich herab; 
Nun weine deine bittre Reue 
Mir nach in's Grab!,, 
Dieß bring' in Aufruhr ihr Gewiſſen; 
Ihr Schlaf entflieh', 
und ſchluchzend unter Zaͤhrenguͤſſen 
rn fie! 
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An die Hoffnung. 


— ze 


O beſte holder Feen, 

Mit liebevollem Sinn, 
Vom Himmel auserſehen 
Zur Menſchentroͤſterinn! 
Der ſchoͤnſten Morgenſtunde, 


Gehuͤllt in Roſenlicht, 


Der Suada gleich am Munde, 
Der Honigrede ſpricht! 


Du, die mich oft erheitert, 
Vernimm, o Hoffnung, mich! 
Mein freies Herz erweitert 


Zu Lobgeſaͤngen ſich. 


Sie lodern mit dem Feuer 
Des frommen Danks empor. 
O neig' auf meine Leyer 
Dein allgefaͤllig Ohr! 


En 


- 


Als mit dem goldnen Alter 
Der Unſchuld Gluͤck entwich, 
Da ſandten die Erhalten 
Gequaͤlter Menſchen dich, 

Daß du das Ungluͤck ſchwaͤchteſt, 
Des Laſters Rieſenſohn, 
Und Freuden wiederbraͤchteſt, 
Die mit der Unſchuld flohn. 


* 


Nun wandelt im Geleite 
Dir ewig Ruhe nach. 
Im Aufruhr und im Streite 
Mit grauſem Ungemach, 
Ertheileſt du dem Muͤden, 
Eh' ganz ſein Muth erſchlafft, 
Erquicknng oder Frieden, 
Und neue Heldenkraft. 


Du ſcheucheſt von dem Krieger 
Das Grauen der Gefahr, 
Und troͤſteſt arme Pflüger 
Im duͤrren Mangeljahr. 
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Aus Wind und lauem Regen, 


Aus Sonnenſchein und Thau 
Verkuͤndeſt du den Segen 


Der zart beſproßten Au’. 


Von deinem Fluͤgel duͤftet 


Ein Balſam fuͤr den Schmerz; 5 


Bei ſeinem Weben luͤftet 


Sich das beklommne Herz. 8 
Dein Odem hauchet Kraͤfte 
Verwelktem Elend ein; 


Erſtorbne kalte Saͤfte 


Belebt dein milder Schein. 


Du biſt es, die dem Kranken 
Die Todesqualen ſtillt; 
Mit wonnigen Gedanken 
Von Zukunft ihn erfullt; ; 


In ſeinen letzten Träumen 
Das Paradies ihm zeigt, 


Und unter gruͤnen Baͤumen 


Die Lebensſchale reicht. 


Die du den armen Selaven 
Im dunkeln Schacht erfreuſt; 
Von unverdienten Strafen 
Erloͤſung prophezeiſt; 
Dem im Tyrrhenermeere 
Die Laſt des Ruders hebſt, ? 
Und: über der Galeere 
Wie Fruͤhlingswehen ſchwebſt; 


O Goͤttinn! Deine Stimme 
Toͤnt der Verzweifelung, 
i In ihrem tauben Grimme, 
Noch oft Beruhigung. 

Dein holder Blick entwinket 
Sie gieriger Gefahr. 
Der Todesbecher ſinket, 
Der ſchon am Munde war. — 


U 
* 
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und ach! — Verſchmaͤhte Liebe 
Bra’ ihren Wanderſtab 

Getroſt entzwei, und gruͤbe 

Sich vor der Zeit ihr Grab. 


Doch du hebſt ihr im Leiden 


Das ſchlaffe Huupt empor, 
Und ſpiegelſt ihr die Freuden 
Erhellter Zukunft vor. 8 


Das hat mein Herz erfahren! — 
Schon lange wäre woll! 
Von meinen Trauerjahren 
Die kleine Summe voll; 

Schon hoͤrt' ich auf zu ſtreben, 
Mir brach das Auge ſchon: 
Ich kam zuruͤck in's Leben 
Auf deinen Schmeichelton. — 


„Vielleicht, daß deiner Zaͤhren 


Die letzte bald vrrſchleicht. 


Wie lange wird es waͤhren, 


| So haucheſt du vielleicht 5 
Den Seufzer ihr entgegen, 


Dem Lieb' und Gluͤck verliehn, 


Die Harte zu bewegen, 


Die unempfindlich ſchien. 


und blieb” ihr Herz hienieden 


Auch immer unerweicht, 
So iſt ſie dir beſchieden 
Im Himmel noch vielleicht; 
Im Himmelreich, wo Liebe 
Die Seelen all' erfüllt, 
und jede Bruſt die Triebe 
Der andern Bruſt vergilt. 


Wann, ſonder Erdenmaͤngel, 
Dein Reitz in Fuͤlle bluͤht, 
Und Anmuth holder Engel 
Dein Antlitz uͤberzieht; 
Wann ſich zur Engelſeele 
Die deinige verſchoͤnt, 
Und himmliſch deine Kehle 
Zur Himmelsharfe toͤnt: 


Dann, ſuͤßer Lohn der Treue! 
Beſchleicht die leere Bruſt 
Erbarmen oder Reue, 

Voll reiner Liebesluſt. 
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In Edens ſchoͤnſter Laube 
Beſeligt Liebe dich. — „ 


O Paradieſesglaube, 8 


Erhalt und ſtaͤrke mich! 


Bacchus. 


Hoch „drei Mahl Höher, als Apoll, 


Soll Vater Baechus leben! 
Zehn Berge, dicht von Lorbern voll, 


Gilt Einer mir voll Reben. 1 N 


um Phöͤbus ſteilen Helikon 
Herrſcht Noth in den Provinzen. 
Er und ein Prinz vom Libanon, 
Was ſind ſie? Bettelprinzen! 


Gewiß gar kümmerlichen Sold 
Erwirbt ihm ſeine Leyer, 
Wiewohl er prahlt, ſie ſey von Gold 
Und ganz entſetzlich theuer. 


Ihm borgt auf ſeinen Kindertand 
Kein Kluger einen Heller. 
Ganz anders reitzt ein Unterpfand 
Aus Vater Evan's Keller. 


1 


Zwar wiſſen wir, wie ſtolz Apoll 
Mit Sang und Klang ſich blaͤhet; 


Doch ſeheint's, daß ſich auch Baechus wohl 


Auf Sang und Klang verſtehet. 


Wie mag im Offnen am Parnaß 
Sein Kammerton behagen? 
Da ſollte Bacchus Juchhei baß 


An's Ohr der Kenner ſchlagen. | 2% 


Auf! Dieſen laßt zum Schutzpatron 0 


Des Helikons uns weihen. 


Weit beſſer wird durch ſeinen Lohn 


Die Dichterzunft gedeihen. 


Vertilgt den alten Lorberhain! 


pflanzt Reben an die Stelle 


Das Heidelberger Faß voll Wein 
Rollt auf die Roßhuf⸗Quelle. 


| Alsdann wird unſer neuer Staat 


Der großen Welt gefallen! 


Gern wird der Fuͤrſt und der Praͤlat 
Zu unſerm Berge wallen. f 


— 


7 


Man lebte ja nach altem Brauch, 
Bisher dort allzu nuͤchtern 
Drum blieben die neun Jungfern auch 
Von je und je ſo ſchuͤchtern. 

Ha! Zapften ſie ſich ihren Trank 
Aus Bacchus Nektartonnen, 
Sie jagten Bloͤdigkeit und Zwaug 
In's Kloſter zu den Nonnen. 


Fuͤrwahr! Sie ließen nicht mit Muͤh'- 
Zur kleinſten Gunſt ſich zwingen; 


Und ungerufen wuͤrden ſie a 
Uns in die Arme ſpringen. f 
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Das Doͤrfchen. 
Ich ruͤhme mir 
Mein Doͤrſchen hier! 
Denn ſchoͤnre Auen, 
Als rings umher 
Die Blicke ſchauen, 
Bluͤhn nirgends mehr. 
Welch ein Gefilde, 
Zum ſchoͤnſten Bilde 
Fuͤr Dietrich's Hand! 
Hier Felſenwand, 
Dort Ahrenfelder 
Und Wieſengruͤn, 
Dem blaue Waͤlder 
Die Graͤnze ziehn! 
An jener Höhe 
Die Schäferei, 
Und in der Nähe 
Mein Sorgenfrei! 
So nenn’ ich meine 
Geliebte, kleine 
Einſiedelei, 


I. 


Worin ich Iche, 
Zur Luſt verſteckt, 


Die ein Gewebe * 
Von Ulm' und Rebe 


Gruͤn überdeckt. 


Dort kraͤnzen Schlehen 
Die braune Kluft, 
Und Pappeln wehen 
In blauer Luft. 

Mit ſanftem Rieſeln 


Schleicht hier gemach - 


Auf Silberkieſeln 


Ein heller Bach; 


Fließt unter Zweigen, 
Die uͤber inn 
Sich woͤlbend neigen, 
Bald ſchuͤchtern hin; 
Laͤßt bald im Spiegel 
Den gruͤnen Huͤgel, 
Wo Laͤmmer gehn, 
Des Ufers Buͤſchchen 


Und alle Fiſchchen 


Im Grunde ſehn. 
* a 3 
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Da gleiten Schmerlen 
Und blaſen Perlen. 


Ihr ſchneller Lauf 


Geht bald hinnieder, 
und bald herauf 
Zur Flaͤche wieder. 


Schoͤn iſt die Flur; 
Alein Eliſe | 


Macht fie mir nur 
Zum Paradieſe. 


Der erſte Blick 
Des Morgens wecket 
Auch unſer Gluͤck. 
Nur leicht bedecket, 


Fuͤhrt fie mich hin 


Wo Flore'ns Beete 


Die Koͤniginn 


Der Morgenröthe 
Mit Thraͤnen naͤßt, 


Und Perlen blitzen 


Von allen Spitzen 


Des Graſes laͤßt. 


+ 
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Die Knoſpe ſpaltet 

Die volle Bruſt; 

Die Blume faltet 

Sich auf zur Luſt. 

Sie bluͤht, und bluͤhet 

Doch ſchoͤner nicht, ö 
A 
Eliſe'ns gluͤhet. 


Wann's heißer wird, 
Geht man ſelbander ’ 
Zu dem Maͤnnder, FL 
Der unten irrt. N 
Da ſinkt zum Bade 
Der Schaͤferinn 
An das Geſtade 
Das Roͤckchen hin. 
Soll ich nicht eilen, 
Die Luft zu theilen? — 
Der Tag iſt ſchwuͤl, 
Geheim die Stelle, 
Und klar und kuͤhl e 
Die Badequelle. 
5 5 
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Ein leichtes Mahl 
Mehrt dann die Zahl 
Von unſern Freuden. 
In weichem Gras, 

An Pappelweiden, 

Steht zwiſchen Beiden 
Das volle Glas. 

Der Trunk erweitert 
Nun bald das Herz, 
und Witz erheitert 

Den ſanften Scherz. 
Sie kommt, und winket, 
Und ſchenkt mir ein. 
Doch lachend trinket 
Sie ſelbſt den Wein; 
Flieht dann, und duͤnket 
Sich gut verſteckt; 
Doch bald entdeckt, 


Muß ſie mit Kuͤſſen 


Den Frevel büßen. 


Drauf miſchet ſie 
Die Melodie 
Der ſuͤßen Kehle 


\ 


In das Ahi 
Der Philomele, 


Die ſo voll Seele 55 | 


Nie fang, wie fie. 


So zirkeln immer 
Luſt und Genuß, 
und Überdruß 
Befaͤllt uns nimmer. 


O Seligkeit! 
Daß doch die Zeit 
Dich nie zerſtoͤre: 


Mir friſches Blut, 


Ihr treuen Muth 
Und Reitz gewaͤhre! 
Das Gluͤck mag dann 
Mit vollen Haͤnden 
An Jedermann, 
Der ſchleppen kann, 


Sich arm verſchwenden. 


Ich feh’ es an, 
Entfernt vom Neide, 
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Und ſtimme dann 
Mein Liedchen an, 

Zum Tanz der Freude: 
Ich ruͤhme mir 

Mein Dörfchen hier! 


Gabriele. 
O wie ſchoͤn iſt Gabriele, 

O wie ſchoͤn, an Seel und Leib! 
„ Öfters ahndet meiner Seele, 

Dieſe ſey kein Erdenweib. 

Faſt verklaͤrt, wie Himmelsbraͤute, 
En fie fehllos ganz und gar. 

Heiliger und ſchoͤner war 

Nur die Hochgebenedeite, 

Die den Heiland uns gebar. 
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Amor's Pfeil. 
Amor's Pfeil hat Widerſpitzen. 
Wen er traf, der laſſ' ihn ſitzen, 
Und erduld' ein wenig Schmerz! 
Wer gepruͤften Rath verachtet, 
Und ihn auszureiſſen trachtet, 
Der zerfleiſchet ganz fein Her. 


Lich’ und Lob der Schönen. 
Ich will das Herz mein Leben lang 
An Lieb' und Lob der Schoͤnen, 
Und meine Laute, meinen Sang 
An Lieb' und Lob gewoͤhnen. 


Denn lange, lange hat es ſchon 
Anakreon erprobet: 


Nichts bringt dem Saͤnger ſuͤßern Sohn, | 


Als wenn er liebt und lobet. 


Wer ſich auf Lieb' und Lob verſteht, 
Auf Lieb' und Lob der Maͤdchen, 
Der iſt und bleibt der Leibpoet 

An Putztiſch, Rahm und Raͤdchen. 


Wohlan, o Laute, ſtimme dich 
Zu Lob⸗ und Liebesſange! 

Kein Maͤdchenherz verſchließe ſich 
Vor deinem Zauberklange. 
3 * 
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| Man wird für dieſen Wohlgenuß 
Gar lieblich Dank mir nicken; 


Auch werden Haͤndedruck und Kuß 


Nicht ſelten mich ergehen. 

Es wird mir en ſchoͤne Hand 
Ein Pfand der Huld verleihen, 
Bald wird ſie mir ein Wan 
dan eine Locke weihen. 9 


Bei'm Spiel und Tanze werden mir 


Die Schoͤnſten immer winken, 


und, die ich fordre, werden ſchien 


Sich mehr, als Andre, duͤnken. 


Geliebt, geehrt bis an mein bee 
Von einer Flur zur andern | 
Werd’ ich mit Sang und nend 
Herbei gerufen wandern. A ns 


Und, wann ich laͤngſt zur Ruhe bin, 
und unter Ulmen ſchlafe, d | 
So weidet gern die Schäferinn 


Noch um mein Grab die Schafe. 
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Sie ſenkt, gelehnt auf ihren Stab, 
Ihr Auge, feucht von Schmerzen, 
Auf meines Huͤgels Moos herab, 
und klagt aus vollem Herzen: 


„Du, der ſo holde Lieder rauf, 
So holde, ſuße Lieder! 
O weckte dich mein lauter Ruf, 
Aus deinem Grabe wieder! 


Du wuͤrdeſt mich nach deinem Brauch 


Gewiß ein wenig preiſen. 
Dann haͤtt' ich bei den Schweſtern auch 
Ein Liedchen aufzuweiſen. 


Dein Schmeichelliedchen fäng” ich dann, 
Sollt' auch die Mutter ſchelten. | 
O lieber, ſuͤßer Leyermann, 

Wie ee dir vergelten ““! 


Dann wird mein Geiſt, wie Sommerlaft, 
Aus feiner Ulme Zweigen 8 
Zu ihr herunter auf die Gruft, 
Sie anzuwehen, ſteigen; 
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Wird durch des Wieſenbaches Rohr, 
und Blätter, die ſich kraͤuſeln, 

Ein Lied in ihr entzuͤcktes Ohr 

Zu Lob und Liebe ſaͤuſeln. er 


An Agathe. 
Nach einem Geſpräche über ihre irdiſchen Leiden und Ausſichten in 
die Ewigkeit. 


Mit dem naß geweinten Schleier 
Loͤſch' ich meine Thraͤnen aus; 
und mein Auge ſchauet freier 

lber Zeit und Grab hinaus. 


Geiſt erhabner Prophezeiung, 
Gottes Geiſt erleuchtet mich! 
Lebensodem zur Erneuung 
Weht gewiß auch uͤber mich. 


Jedes Drangſal dieſes Lebens, 
So dein weiches Herz gedruͤckt, 
HZeuget, daß du nicht vergebens 
Oft nach Troſt hinaus geblickt. 


Nein! Nicht ſchwelgendem Gewürme 
Nun und immerdar ein Raub, — 
Noch ein Spiel der Erdenſtuͤrme 
Bleibet guter Herzen Staub. 


— 


Nein! In dieſe Wuͤſteneien 
Sind wir ewig nicht gebannt. 

Keine Zaͤhre darf uns reuen; 

Denn fie fiel in Gottes Hand. 


Was auf dieſe dürren Auen 
Von der unſchuld Thraͤnen fällt, 
Wird geſammelt, zu bethauen 

Die Gefilde jener Welt; 


Die Gefilde, wo vom Schnitter 
Nie der Schweiß der Muͤhe rann, 
Deren Ather kein Gewitter 
Und kein Nebel truͤben kann. 


Seufzer, deines Grames Zeugen, 
Werden auf gen Himmel gehn, 
Werden einſt von Palmenzweigen ö 
Kühlung dir herunter wen. 


Von dem Schweiße deiner Mühen, 


Der hier Undankbaren quillt, 
Werden dort einſt Blumen bluͤhen,„ 
Wie ſie hier kein Lenz enthuͤlt. 
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Wann Verfolgung ihren Köcher 
Endlich auf dich ausgeleert; g 
Wann dein Gold ſich, vor dem Sghwicher 
Seines Glanzes, rein bewährt; 

und, zur Erntezeit der Saaten, 
Da das Korn geworfelt wird. 
Ausgeſtreuter Edelthaten n 
Reine Frucht im Siebe ſchwirrt. . 


Heil der ſchoͤnſten ſchoͤner Stunden, 
Die ſich um dein Leben drehn, 
Die, vom Selavenzwang entbunden, 
Dich zur Freiheit wird erhoͤhn! - 


Zeuch mich dir, geliebte Fromme, 
An der Liebe Banden nach! 
Daß auch ich zu Engeln komme, 
Zeuch, du Engel, dir mich nach! 


Mich begleite jede Wahrheit, 
Die du ſchmeichelnd mir vermaͤhlt, 
Zu dem Urquell aller Klarheit, 
Ws kein Reitz ſich mehr verhehlt! 


Danklied. 
Allgütiger, mein Hochgeſang 
Frohlocke dir mein Leben lang! 
Dein Nahme ſey gebenedeit, 
Von nun an bis in Ewigkeit! 


O Gott! An meiner Mira Bruſt 
Durchſchauert mich die fromme Luft. 
Den du erſchufſt, der Traube Saft, 
Gibt meinem Liede Schwung und Kraft. 


Im Wonnetaumel thut mein Mund, ’ 
Du Geber, deine Gaben kund! 
Kuß, Freudenmahl und Becherklang 
Entweihen keinen frommen Sang. — 


Dieß ſuͤße Maͤdchen, welches mir 
Den Himmel kuͤſſet, danket dir, 
Dir dankt es feurig mein Geſang! 
Wie meine Liebe flammt mein Dauk. 


— 


Die Tenne zollt mir ihre Gift; 
Mir zinſen Garten, Forſt und Trift; 
Von mancher edeln Kelter fleußt 
Fuͤr mich der Traube Feuergeiſt. 


Auf Rebenbergen, fern und nah’, 
Am hohen Cap, zu Mallaga, 
Zu Hochheim, Cypern und Burgund 
Troff Nektar ſchon fuͤr meinen Mund. 


Auch mir fuͤhrt, unter Tauſenden, 


Das reiche Schiff aus Indien 


Gewuͤrz und edle Spezerei 
und Saba's Bohnen mit herbei. — 


Wer zaͤhlt die Gaben alle? Wer? 
Zahlt Jemand auch den Sand am Meer? 
Iſt Jemand, der am Firmament 
Die Summe der Geſtirne nennt? 

Von dieſer Unzahl weg den Blick! 
Zuruͤck, mein Geiſt, in dich zurück! 
In dieſem eng' umſchraͤnkten Bau, 
Gott, welcher Gaben Wunderſchau! 
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Du flößeft Geiſt den Nerven ein, 
Mit Kraft erfuͤlſt du mein Gebein, 
Stroͤmſt in die Adern reines Blut, 

Und in die Bruſt geſunden Muth. 


Ich fuͤhle deinen ſchoͤnen Mai, 
Und Philomele'ns Melodei, 
Des Sommers wohlluſtvolle Luft, 
Der Blume Farbenglanz und Duft. 


ur 


Vor Tauſenden gab deine Gunſt 
Des Liedes und der Harfe Kunſt 
In meine Kehle, meine Hand; 0 
und nicht zur Schande für mein Land! 


Daß meine Phantaſei, voll Kraft, 
Vernichtet Welten, Welten ſchafft, 
Und hoͤllenab, und himmelan 
Sich ſenken und erheben kann; 


Daß heller meinem wackern Geiſt 
Sich die Natur der Dinge weiſt, 

Und daß ich, wie nicht Jedermann, | 
Von Wahrheit Irrthum ſondern kaun; 


Daß ich, von freiem Biederſinn, 
Kein Bube nimmer war und bin, 
Nie werden kann mein Leben lang, 


Durch Schmeicheleien oder Zwang: 


Deß freuet meine Seele ſich, 
Und meine Lippe preiſet dich! 
Dein Nahme ſey gebenedeit, 
Von nun an bis in Ewigkeit! 
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Winterlied. 

Der Winter hat mit kalter Hand 
Die Pappel abgelaubt, 
Und hat das gruͤne Maigewand 
Der armen Flur geraubt; 90 
Hat Bluͤmchen, blau und roth und weiß, 
Begraben unter Schnee und Eis. 


Doch, liebe Bluͤmchen, hoffet nicht 
Von mir ein Sterbelied. 
Ich weiß ein holdes Angeſicht, 
Wo Schoͤnheit euch erzieht. | 
Blau iſt des Augenſternes Rund, 
Die Stirne weiß und roth der Mund. 


Was kuͤmmert Amſel mich im Thal, 
Was Nachtigall im Hain? 
Denn Molly trillert hundert Mahl 
So hell und filberrein. 
Ihr Athem ift wie Fruͤhlingsluft, 
Erfuͤllt mit Hyaeinthenduft. 


Wann mich ihr Purpurmund begabt, 
Ach, welch ein Wohlgenuß! 
Die Erdbeer” und die Kirſche labt 
Nicht ſuͤßer, als ihr Kuß. — 
O Mai, was frag' ich viel nach dir! 
Der Fruͤhling lebt und webt in ihr. 
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Lenore. 


Lenore fuhr um's Morgenroth 
Empor aus ſchweren Traͤumen: 


„Biſt untreu, Wilhelm, oder todt? 
»Wie lange willſt du ſaͤumen?“ — 


Er war mit Koͤnig Friedrich's Macht 


SGezogen in die Prager Schlacht, 
Und hatte nicht geſchrieben, 


Ob er geſund geblieben. 


1 


Der König und die Kaiſerinn, 
Des langen Haders muͤde, 


Erweichten ihren harten Sinn, 


und machten endlich Friede; 


und jedes Heer, mit Sing und Sang, 


— 


1 


Mit Paukenſchlag und Kling und Klang, 


Geſchmuͤckt mit gruͤnen Reiſern, 
Zog heim zu feinen Haͤuſern. 


Und überall all überall, 

Auf Wegen und auf Stegen, 

Zog Alt und Jung dem Jubelſchall 
Der Kommenden entgegen. 


„Gottlob!“ rief Kind und Gattinn laut, 


„ Willkommen!“ manche frohe . 
Ach! aber für Lenore'n 
War Gruß und Kuß verloren. 


Sie frug den Zug wohl auf und ab, 
und frug nach allen Nahmen; 


Doch Keiner war, der Kundſchaft 0 a 


Von Allen, ſo da kamen. 

Als nun das Heer voruͤber war, 
Zerraufte ſie ihr Rabenhaar, 
und warf ſich hin zur Erde, 
Mit wuͤthiger Geberde. 


Die Mutter lief wohl hin zu ihr: — 
„Ach, daß ſich Gott erbarme! 
Du trautes Kind, was iſt mit dir?“ — 
und fchlo fie in die Arme. — 


7¹ 
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„O Mutter, Mutter! hin iſt hin! 
Nun fahre Welt und Alles hin! 
Bei Gott iſt kein Erbarmen. 


O weh, o weh mir Armen !,, — 


„Hilf, Gott, hilf! Sieh uns gnaͤdig an! 
Kind, beth' ein Vaterunſer! N 
Was Gott thut, das iſt wohl gethan. 
Gott, Gott erbarmt ſich unſer!, — 
„O Mutter, Mutter! Eitler Wahn! 
Gott hat an mir nicht wohl gethan! 
Was half, was half mein Bethen? 


Nun iſt's nicht mehr vonnoͤthen. ,, — 


„Hilf, Gott, hilf! Wer den Vater kennt, 
Der weiß, er hilft den Kindern. 
Das hochgelobte Saerament 
Wird deinen Jammer lindern., — 


„O Mutter, Mutter! was mich brennt, 


Das lindert mir kein Saerament! 


Kein Sacrament mag Leben 


Den Todten wiedergeben. ,, — 


* 


„Hoͤr', Kind! Wie, wenn der falſche Mann, 


Im fernen Ungerlande, 

Sich ſeines Glaubens abgethan, 

Zum neuen Ehebande? 

Laß fahren, Kind, ſein Herz dahin! 

Er hat es nimmermehr Gewinn! 

Wann Seel' und Leib ſich trennen, N 
Wird ihn fein Meineid brennen. , — 


— 


„O Mutter, Mutter! 95 ii hin: 

1 Verloren iſt verloren! ö 5 
Der Tod, der Tod iſt mein Gewinn! 

O waͤr ich nie geboren! 
Liſch aus, mein Licht, auf ewig aus! 
Stirb hin, ſtirb hin in Nacht und Graus! 
Bei Gott iſt kein Erbarmen. 
O weh, v weh mir Armen , — 


* 


„Hilf, Gott, hilf! n nicht ins Gericht 
Mit deinem armen Kinde! 
Sie weiß nicht, was die Zunge ſpricht. 2 
Behäalt' ihr nicht die Sünde: 
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* 


* 


Vermeſſen fort zu hadern; 


— — 


* 


Ach, Kind, vergiß dein irdiſch Leid, 
Und denk' an Gott und Seligkeit! 
So wird doch deiner Seelen 

Der Bräutigam nicht fehlen.), — 


„O Mutter! Was iſt Seligkeit? 
O Mutter! Was iſt Hölle? 
Bei ihm, bei ihm iſt Seligkeit, 
und ohne Wilhelm Hölle! 

Liſch aus, mein Licht, auf ewig aus! 
Stirb hin, ſtirb hin in Nacht und Graus! 
Ohn' ihn mag ich auf Erden, | 
Mag dort nicht ſelig werden,, — — 1 


So wuͤthete Verzweifelung 
Ihr in Gehirn und Adern. 
Sie fuhr mit Gottes Vorſehung 


Zerſchlug den Buſen, und zerrang 


Die Hand, bis Sonnenuntergang. 


Bis auf am Himmelsbogen 
Die goldnen Sterne zogen. 
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Und außen, horch! ging's trap trap trap, 
Als wie von Roſſeshufedenn . 


Und klirrend ſtieg ein Ritter ab, 
An des Gelaͤnders Stufen; 


Und horch! und horch! den Pfortenring 7 


Ganz loſe, leiſe klinglingling! | 
Dann kamen durch die Pforte | l 
Vernehmlich dieſe Worte: 


„Holla, Holla! hu’ auf, mein Kind!“ 
Schlaͤfſt, Liebchen, oder wachſt du? 

Wie biſt noch gegen mich geſinnt? 

Und weineſt, oder lachſt du? „ — 

„Ach, Wilhelm, du? . So ſpaͤt bei Nacht? 
Geweinet hab' ich und gewacht 
Ach, großes Leid erlitten! 


Wo kommſt du her geritten 2, — 


„Wir ſatteln nur um Mitternacht. 


Weit ritt ich her von Boͤhmen. 
Ich habe ſpaͤt mich aufgemacht, 


und will dich mit mir nehmen., — 
. 4% 
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„Ach, Wilhelm, erſt herein geſchwind'!!“ 
Den Hagedorn durch ſauſt der Wind, 8 


Herein, in meinen Armen, 


Herzliebſter, zu erwarmen!/, — 


„Laß ſauſen durch den Hagedorn, 
Laß ſauſen, Kind, laß ſauſen! 
Der Rappe ſcharrt; es klirrt der Sporn. 
Ich darf allhier nicht hauſen. 5 
Komm, ſchürze, fpring und ſchwinge dich 


Auf meinen Rappen hinter mich! 


Muß heut noch hundert Meilen 
Mit dir in's Brautbett eilen. — 


„Ach! wollteſt hundert Meilen noch 
Mich heut in's Brautbett tragen? 
und horch! es brummt die Glocke noch, 
Die elf ſchon angeſchlagen. ,, — 
77 „Sieh hin, ſieh her! der Mond ſcheint hell. 
Wir und die Todten reiten ſchnell. a 
Ich bringe dich, zur Wette, 
doch heut in's Hochzeitbette.,, — 


4 * 
Det 


— . ‚19. 


| „Sag' an, wo iſt dein Kaͤmmerlein? 
Wo? Wie dein Hochzeitbettchen? „ — 
„Weit, weit von hier! .. Still, kuͤhl und klein!. 
Sechs Breter und zwei Bretchen !, — 

„Hat's Raum für mich 2, — — „Fuͤr dich und mich: 
Komm, ſchuͤrze, ſpring' und ſchwinge vg 
Die Hochzeitgaͤſte hoffen; 151605 15 
Die Kammer ſteht uns offen., — 


Schoͤn Liebchen ſchuͤrzte, ſprang und ſchwang 
Sich auf das Roß behende; | 
Wohl um den trauten Reiter ſchlang 
Sie ihre Liljenhaͤnde; 
Und hurre hurre, hop hop hop! 
Ging' s fort in ſauſendem Galopp, ? 
Daß Roß und Reiter ſchnoben, 
Und Kies und Funken ſtoben. 


* 7 


ur rechten und zur linken Hand, 
Vorbei vor ihren Blicken, 5 
Wie flogen Anger, Heid' und Land! 
Wie donnerten die Bruͤcken! — 
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„Graut Liebchen auch? .. Der Mond ſcheint hell 
Hurrah! die Todten reiten ſchnell! 

Graut Liebchen auch vor Todten?,, — 
„Ach nein! We laß die Todten !, — 


Was klang dort fuͤr ea und Küng! 
Was flatterten die Raben? . 
Horch Glockenklang! horch Tuben en 
„Laßt uns den Leib begraben! ,, 
und naͤher zog ein Leichenzug, 
Der Sarg und Todtenbahre trug. 
Das Lied war zu vergleichen 


Dem Unkenruf in Teichen. 


„Nach Mitternacht begrabt den Leib, 
Mit Klang und Sang und Klage! 
Jetzt fuͤhr' ich heim mein junges Weib. 
Mit, mit zum Brautgelage! 5 
Komm, Kuͤſter, hier! Komm mit dem Chor, 
Und gurgle mir das Brautlied vor! 


Komm, Pfaff', und ſprich den Segen, 
Eh' wir zu Bett uns legen — 
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Still Klang und Sang... Die Bahre ſchwand. 
Gehorſam ſeinem Rufen, 
Kam's, hurre hurre! nachgerannt, 
Hart hinter's Rappen Hufen. 
Und immer weiter, hop hop hop! 
Ging's fort in ſauſendem Galopp, 
Daß Roß und Reiter ſchnoben, 
Und Kies und Funken ſtoben. 


Wie flogen rechts, wie flogen links 
Gebirge, Baͤum' und Hecken! 
Wie flogen links, und rechts, und links 
Die Doͤrfer, Staͤdt' und Flecken! — 
„Graut Liebchen auch?. . Der Mond ſcheint hell! 
Hurrah! die Todten reiten ſchnell! 
Graut Liebchen auch vor Todten 2, — 
„Ach! Laß fie ruhn, die Todten. „ — 


* 


Sieh da! ſieh da! Am Hochgericht 
Tanzt' um des Rades Spindel, 
Halb ſichtbarlich bei Mondenlicht, 
Ein luftiges Geſindel. — 


— — — 
L 


„Saſa! Geſiudel, hier? Komm hier! 
Geſindel, komm und folge mir! N 
Tanz' uns den Hochzeitreigen, f 
Wann wir zu Bette ſteigen! /, — * 


a Und das Gef udel, huſch huſch huſch! 
Kam hinten nachgepraſſelt, 

Wie Wirbelwind am Haſelbuſch 

Durch duͤrre Blätter raſſelt. 

Und weiter, weiter, hop hop hop! 
Ging's fort in ſauſendem Galopp, 

Daß Roß und Reiter ſchnoben, 

Und Kies und Funken ſtoben. 


Wie tog, was rund der Mond 8 sehen, 
Wie flog es in die Ferne! 

Wie flogen oben uͤber hin 

Der Himmel und die Sterne! — 

„Graut Liebchen auch? . Der Mond ſcheint bel! 
Hurrah! die Todten reiten fehnellt 

Graut Liebchen auch vor Todten!,, — 

„O weh! Laß ruhn die W — 
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„Napp'! Rapp'! michdüntt, der Sahıfen ruft. 
Bald wird der Sand verrinnen 
Rapp’! Rapp’! Ich wittre eee 
Rapp'! Tummle dich von hinnen! — 
Vollbracht, vollbracht iſt unſer Lauf! 
Das Hochzeitbette thut ſich auf! 
Die Todten reiten ſchnellee? 
Wir find, wir find zur Stelle , — — 


Naſch auf ein eifern Gitterthor 
Ging's mit verhaͤngtem Zuͤgel. 
Mit ſchwanker Gert' ein Schlag davor 
Zerſprengte Schloß und Riegel. 


Die Fluͤgel flogen klirrend auf, 


Und uͤber Graͤber ging der Lauf. 
Es blinkten Leichenſteine 5 
Rund um im Mondenſcheine. 


* 


Ha ſieh! Ha ſieh! im Augenblick, 
Huhu! ein graͤßlich Wunder! | 
Des Reiters Koller, Stuͤck für Stuͤck, 
Fiel ab, wie muͤrber Zunder. 

* 4 
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Zum Schaͤdel, ohne f und Son, 
Zum nackten Schaͤdel ward ſein Kopf; 
Sein Koͤrper zum Gerippe, 

Mit Seen und Hippe. 


Hoch baͤumte ſi 5, wild ſchnob der Rapp’, 
Und ſpruͤhte Feuerfunken; 


und hui! war's unter ihr hinab 


Verſchwunden und verſunken. 
Geheul! Geheul aus hoher Luft, 
Gewinſel kam aus tiefer Gruft. 
Lenore'ns Herz, mit Beben, 
Rang imifchen Tod und Leben. 


* 


.. 


Nun tanzten wohl bei wenden, 
Rund um herum im Kreiſe, 
Die Geiſter einen Kettentanz, N 
Und heulten dieſe Weiſe: 
„Geduld! Geduld! Wenn's Herz auch bricht! 


Mit Gott im Himmel hadre nicht! 


Des Leibes biſt du ledig; 
Gott fen der Seele gnaͤdig! , 


Bei dem Grabe meines guten Großvaters, 
Jacob Philipp Bauer s. 


r — 


v* 


Ruhe, ſuͤße Ruhe ſchwebe 
Friedlich uͤber dieſer Gruft! 
Niemand ſpotte dieſer Aſche, 1 
Die ich jetzt mit Thraͤnen waſche, 
und kein Fluch erſchuͤttre dieſe Luft! 


Denn dem Frommen, der hier ſchlummert, 
Galt der Werth der Redlichkeit. — 
Was vordem, in goldnen Jahren, 
Deutſche Biedermaͤnner waren, 
War er den Genoſſen feiner Zeit. — 
Dieſer Biederſeele Flecken 
Ruͤge keine Laͤſterung! 
Denn was Flecken war, vermodert; 
Nur des Himmelsfuuke lodert 
Einſt, gelaͤutert, zur Verherrlichung. — 
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Ach! Er war mein treuer Pfleger, 
Von dem Wiegenalter an. | 
Was ich bin, und was ich habe, 

Gab der Mann in dieſem Grabe. 
Alles dank' ich dir, du guter Mann! — 


Ruhe, ſuͤße Ruhe ſchwebe 
Friedlich uͤber dieſer Gruft! 
Bis der himmliſche Belohner 
Ihren ehrlichen Bewohner, 
Seine Krone zu empfangen, ruft. 


Des armen Suschen's Traum. 


Ich traͤnmte, wie um Mitternacht 
Mein Falſcher mir erſchien. 

Faſt ſchwuͤr' ich, daß ich hell gewacht, 
So hell erblickt' ich ihn. 


Er zog den Treuring von der Hand, 
Und, ach! zerbrach ihn mir. 

Ein waſſerhelles Perlenband 
Warf er mir hin dafuͤr. 

Drauf ging ich wohl an's Gartenbeet, 
Zu ſchaun mein Myrtenreis, ö 
Das ich zum Kraͤnzchen pflanzen thaͤt, 
Und pflegen thaͤt mit Fleiß. 

Da riß entzwei mein Perlenband, 
Und eh' ich's mich verſah, 
Entrollten all' in Erd' und Sand, 
Und keine war mehr da. 
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Ich ſucht' und ſucht' in Angſt und Schweiß, 
Umſonſt, umſonſt! Da ſchien b 
Verwandelt mein geliebtes Reis 
In dunkeln Rosmarin. 


Erfüllt iſt laͤngſt das Nachtgeſicht, 
Ach! laͤngſt erfuͤllt genau. 
Das Traumbuch frag' ich weiter nicht, 
Und keine weiſe Frau. 


Nun brich o Herz, der Ring iſt hin! 


Die Perlen ſind geweint! 
Statt Myrt' erwuchs dir Ros marin! 


der Traum hat Tod gemeint. 


Brich, armes Pon Zur codtenkron 
Erwuchs dir Rosmarin. 
Verweint ſind deine Perlen ſchon, 


Der Ning, der Ring iſt hin! 


— 


Das Lob Helene'ns. 
Am Tage ihrer Vermählung. N 


O Braͤutigam, welch eine Braut 
Wird deinem Arm zur Beute; 
Bei meiner Leyer ſchwoͤr' ich's laut, 
Die Krone ſchoͤner Braͤute! 


Wer zweifelt, wandre hin und her, 
Rings um die alten Gleichen! 
Kein ſchoͤnres Fräulein finder er 
In allen Koͤnigreichen. — 


Ihr Blick verheißt ein Paradies 
Die Wang' iſt Morgenroͤthe; b n 
Und ihre Stimme tönt ſo ſuͤß, 

Wie König Friedrich's Flöte, 


Noch mehr! Des Dichters Phantaſei 
Verraͤth es ſeiner Leyer, 
Daß ihre Lippe ſuͤßer ſey, 
Als Honig und Tokaier. 


) 
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Ihr ſchlanker Wuchs. 5 Doch, wie vermag 


Ich jeden Reitz zu ſingen? 
Kaum reicht' ein langer Sommertag, 
Ihr Loblied zu vollbringen. 


Sie weichet nicht in Griechenland 
Der ſchoͤnen Nahmensſchweſter; 


| Doch hält ihr Herz das goldne Band 


Der Liebestreue feſter. — 


Sie haͤtten, in der Wunderzeit 
Der Rieſen und der Mohren, 
Die Paladine weit und breit 
Zur Dame ſich erkoren. 


Ihr Nahme haͤtt' im Feldpanier 
Den Rittern Muth geſchimmert, 
Und Schild' und Lanzen im Turnier 
Zu taufenden zertruͤmmert. 


Waͤr' ſie geboren auf der Flur, 
In jenen goldnen Jahren, 
Als ritterliche Lanzen nur 


Noch Hirtenſtaͤbe waren, 


— 


So hätt’ um fie, in Flur und Hain, 
Ein jedes Lied geworben. 


Wohl Mancher waͤr' in Liebespein, 
Nach Schaͤferart, geſtorben. 9 


Sieh, ſolche Braut zieht deine Hand 
Hinweg aus unſern Blicken. 


Wie neiden wir das fremde Land, ei 


Das Helena fol hmuden!  —\ 
Ach! Welche Nachbarinn erſetzt 

Sie unſern Nachbarſoͤhnen? 

Und welche wird die Reigen jetzt, 

Wie Helena, verſchoͤnen? 


! 


Du muͤßteſt wohl mit blankem Speer, 


O Mann, ſie erſt erwerben, 
Und billig ſchaͤferlich vorher 
Ein Paar Mahl fuͤr ſie ſterben! — 


Doch, wirſt du kuͤnftig, ohne Leid, 
Sie auf den Haͤnden tragen, 
Und immer, nach Verdienſt, wie heut, 
Ihr Honigwoͤrtchen ſagen, 
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So ſey es drum! Wir laſſen fie 
In Frieden unſertwegen. 
Die Liebe ſegne dich und ſie 
Mit ihrem beſten Segen! 


Minnefold. 


Wem der Minne Dienſt gelinget, 
O, wie hoch wird der belohnt! 
Keinen beſſern Lohn erringet, 

Wer dem groͤßten Kaiſer frohnt. 
Denn, mit Zepter, Kron und Gold, 
Frohnt er ſelbſt um Minneſold. 


Was ſind Gold und Edelſteine? 
Was des Mogols Perlenpracht? 
Minneſold iſt doch alleine, 

Was auch reich die Herzen macht. 
Perlen, Edelſtein und Gold 
Naͤhm' ich nicht fuͤr Minneſold. 


Minneſold laͤßt Amt und Ehren, 
Goldnen Sporn und Ritterſchlag, 
Laͤßt uns ohne Neid entbehren, 
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Was der Kaiſer geben mag. 
Ehre lacht nicht halb ſo hold, 


Als der Minne Freudenſold. 


| Nirgends labet wohl hienieden 
Noch ein Wohlgenuß ſo ſuͤß. 


Suͤßeres iſt nur beſchieden 


Seligen im Paradies. 
Suͤß iſt, was die Biene zollt; 
Suͤßer dennoch Minneſold. R Nn 
Minneſold iſt aller Freuden, 
Aller Freuden Mark und Saft; 
Minneſold hat aller Leiden, 


Aller Leiden Heilungskraft. 


Was der Balſamſtaud' entrollt, 
Heilet nicht, wie Minneſold. 


* 


Minneſold lehrt frei verachten 


Aller Faͤhrlichkeiten Noth, 
Flammen, Waſſerfluthen, Schlachten, 
Lehrt verſchmaͤhen jeden Tod. | 


Stuͤrb' ich nicht für Ruhm und Gold, 


Stuͤrb' ich doch für Minneſold. 
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Auszuſpenden alle Habe, 
Zu verbluten mit Geduld, 
Waͤr' ein Schaͤrflein Armengabe, 
Für der Minne Dank und Huld. 
Den Vecluſt von Gut und Blut 
Macht der Sold der Minne gut. 


O, ſo will ich immer harren, 
Immerdar, mit ſtetem Muth; 
Im Decemberfroſt erſtarren, 
Schmachten in des Heumonds Gluth. 
Denn das Alles lohnt der Sold, 

Den getreue Minne zollt. mr 
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An Themire. 
Troveftiet nag de in Hotaz. u 
Ach, würden falſche Schwuͤre 

Durch Zeichen an dir kund! 


Verfaͤrbte ſich, Themire, 
Dein frevelhafter Mund! 


O, daß ein Zahn ſich ſchwaͤrzte, 
Meineidige! daß nur fi 
Ein Fingerchen dir ſchmerzte, 

Das ſich erhob zum Schwur! 


So glaubt ich, Goͤtter hielten 
Noch was auf Treu' und Pflicht, 

und falſche Maͤbchen ſpielten 
Mit theuern Eiden nicht. — 


Doch deinen Reitz erheben 
Verbrechen nur noch mehr; 
und immer dichter ſchweben 

Verehrer um dich her. 


’ 


Frau Venus und ihr Voͤlkchen 

Laͤßt fuͤnf gerade fyn. 

Von Unmuth nicht ein Woͤlkchen 

Huͤllt ihre Stirnen ein. | 
per Dio! Was noch ſchlimmer, 

Dein Flatterſinn ergetzt 

Den Schadenfroh, der immer 

An heißen Pfeilen wetzt. 


Daher in allen Schulen 
Befiedert täglich ſich 

Ein Heer von jungen Buhlen, 
und insgeſammt fuͤr dich. 


Die kommen dann, und zollen 
Dir Huldigung und Pflicht. 


Bi Die Alten aber trollen . 


. fh noch nicht 


Und Alt und Jung unfföndene 
Nun, wie behext, dein Haus. 
Man baxet ſich, man Lärmet . 
Ach! wo will das hinaus? — 
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Dich ſcheut, des Soͤhnchens wegen, 
Die zaͤrtliche Mama; 

Und, ſeines Beutels wegen, 5 
Der geitzige Papa. | 


Du aͤngſtigſt junge Frauen! 
Es moͤchte deinen Werth 
Ein Trbpfchen Gunſt bethauen, 
Das ihnen zugehoͤrt. 


„ 


Die beiden Liebenden. | 


Ein Andrer werbe n um r Ehr ad Gold! 

Ich werb' um Liebe bei Selinde n. 
Mich kann allein ihr ſuͤßer Sold 
An allgetreue Dienſte binden. 

Das Glück läßt manchen Ehrenmann 
In ſeinem Dienſt umſonſt verderben. 
Allein bei treuer Liebe kann 
Der Hirt auch ſichern Sold erwerben. 


Ich bin kein großer reicher Herr, 
Und ſie iſt keine hohe Dame. 
Doch hold, auch ohne Prunkgezerr, 
| Erklingt ein kurzer Schaͤfernahme. 
Dagegen herzen wir uns frei, 
Sind ſicher vor Verraͤthertuͤcken, 
Auch ſchielet keine Spoͤtterei, 
Wann wir n Knie und Hände. brücken. 
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Der Prunk der hochſtaffürten Kunſt, 
Selbſt die Natur im Feierkleide, 
Berauben nie ſie meiner Gunſt, 


Denn ſie beſchaͤmt an Reitzen Beide. 


Das tauſendſtimmige Concert 
Det Lerchen und der Nachtigallen | 
Iſt mir kaum halb ſo lieb und werth, 


Wann ihre Solotriller ſchallnn. 


Im Denken iſt ſie Pallas gan, 


Und Juno ganz am edeln Gange, 


Terpſichore bei'm Freudentanz, 
Euterpe neidet fie im Sange; 


Ihr weicht Aglaja, wann ſie lacht, 


Melpomene bei ſanfter Klage; 
Die Wohlluſt iſt ſie in der Nacht, 
Die holde Sittſamkeit bei Tage. 


. Des Morgens, welch ein Mahlerbild? 
Wallt fie hervor in leichtem Kleid eg 
Noch ungeſchnuͤrt, und halb verhuͤlllt 
Nur in ein Maͤntelchen von Seide. 


Entringelt auf die Schulter ſinkt 
Die Hälfte goldner Locken nieder. 
Wie dann ihr raſches Auge blinkt, 
So blinkt das Licht aus Quellen wieder. 


| 


Natur und €: Alt helfen ihr, 
An ihrem Elcuien Morgentiſchchen. 

Des Buſens und des Hauptes Zier 

Sind Roſ' und Myrt' in einem Buͤſchchen. 
Zu ihren Wangen wurde nie 

Ein Pinſel in Carmin getauchet; 

Und doch, wie Roſen, bluͤhen fie, 

Von Fruͤhlingsodem aufgehauchet. 


Wann ſſe an ihrem Tiſchchen ſitt, 
So werd' ich ſcherzend hingewinket: 
„Komm, ſchmüͤcke ſelbſt dein Maͤdchen itzt, 
Wie deiner Laun' am beften- duͤnket! 
Und mich. beflügelt ihr Geboth, 
Sie unvermuthet zu umpfangen. 
Dann ſchminkt mit hohem Morgenroth 
Mein Kuß die jugendlichen Wangen. 

5 
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Ihr Haar im Nacken reitet mich 
Zu hundert kleinen Thorenſpielen. 
Faſt nimmer muͤde kann man ſich 
In dieſen ſeidnen Locken wuͤhlen. 
Sie aͤugelt nach dem Spiegel hin, 
Belauſchet meine Neckereien; 

Sie ſchilt, daß ich ein Taͤndler bin, 
und freut ſich doch der Taͤndeleien. 


Drauf leg' ich ihr die Schnuͤrbruſt an. 
Vor Wonne beben mir die Haͤnde. 
Das Band zerreißt, ſo oft es kann, 5 
Damit die Arbeit ſpaͤter ende. 

Wie ſchnell bin ich nicht ſtets bereit, 
So liebe Dienſte zu verrichten! 


Doch ſchneller noch, zur Abendzeit, 


Das Werk des Morgens zu zernichten. 9 


zun ſchlinget meine kuͤhne Hand, — 
O Liebe, Liebe, welche Gnade! — 


f Ein ſanft geflammtes Roſenband 
Ihr zierlich zwiſchen Knie und Wade. 
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Wie mir das Blut zu Herzen first! 
Nicht ſchoͤner wies fie Atalante, 

Da ſie um's Jawort, hoch geſchuͤrzt, 
Mit ihren Freiern wetterannte. f 


Nun ſchwebt die Grazie vor mir, 
Schluͤgt mit den Silberfuͤßchen Triller, 
Und tanzet hin an das Clavier, 
Und ſingt ein Lied, nach Weiß, von Miller. 
Mi: welcher Wohlluſtfüͤlle ſchwellt 
Mein Herz der Zauber ihrer Kehle! 
Hinweg aus dieſer Unterwelt, En 
Gen Himmel ſingt ſie meine Seele! 


. Der Morgen eilt, man weiß nicht, wie. 
Zur Mahlzeit ruft die Kuͤchenſchelle. 

Ihr gegen uͤber, Knie an Knie, 

Und Fuß an Fuß, iſt meine Stelle. 

Hier treiben wir's, wie froh und frei! 

Uns feſſelt kein verwuͤnſchter Dritter 

Die beſte Fuͤrſtenſchmauſerei 

Iſt gegen ſolch ein Schmaͤuschen bitter. 
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Selinde ſchenkt mir Nektar ein. 
Erſt aber muß ſie ſelber nippen. 
Hierauf kredenzet ſie den Wein 
Mit ihren ſuͤßen Purpurlippen. 
Der Pfirſich, deſſen zarten Flaum 
Ihr reiner Perlenzahn verwundet, | 
4 Wie luͤſtern macht er Zung' und Gaum! 

Wie füß mir dieſer Pfirsich mundet! 


x) 


Nach Tiſche laͤßt auf ihrer Bruſt 
Mein hingeſunknes Haupt ſich wiegen. 
Von Wein berauſchet und von Luſt, 
Will ſaſt die Sprache mir verſiegen. 
Ein volles Herz gibt wenig Klang; 
Das leere klingt ans allen Toͤnen. 
Sie fuͤhlet dennoch feinen Drang; 
Und, ach! verſteht ſein ſtummes Sehnen. 


Jetzt wird der Holden bang’ um's Herz. 

Ein Maͤdchen iſt ein banges Weſen. 
Sie reichet mir, aus loſem Scherz, 
Vermwirrten Zwirn, ihn auffuldſen. 


— 


Zwar findet fie mich ungeſchickt, 
Doch ſucht ſie mich nur hinzuleyern. 
O Liſt! Indem ſie her ſich buͤckt, 
Muß ſich ihr Buſen ſelbſt entſchleiern. 


N. 


Ein raſcher Blick wird hingeſandt; 
Allein der Dieb laͤßt ſich betreten. 
Ein Streich von ihrer weichen Hand; 
Raͤcht auf der Stell' ihr Schamerroͤthen. 
Dann ruͤckt ſie weg, und ſpricht nicht mehr; 
Bedeckt ihr Auge; macht die Blinde; 
Lauſcht aber durch die Finger her: 
Wie ich die Kraͤnkung wohl empfinde? 


Dann ſpiel' ich einen Augenblick, 
Doch nur verſtellt, den Tiefbetruͤbten; 
Und fie, o Wonne! ſpringt zuruͤck, 
Verſoͤhnt ſich mit dem Vielgeliebten, i 
umhalſet ihn, weiß nicht genug 
Mit ſuͤßen Nahmen ihn zu nennen, 
und Mund und Wange, die ſie ſchlug, 
Fuͤhlt er von tauſend Kuͤſſen brennen. 


+ 
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Wohl hundert Launen, kraus und hold, 
Umflattern taͤglich meine Traute. 
Bald ſingt und lacht, bald weint und ſchmollt, 
Bald klimpert ſie auf ihrer Laute, — an" 
Tanzt hin und wieder, blitzgeſchwind', 

Bringt bald ein Buͤchelchen, bald Karten, 


Bald ſtreut ſie Alles in den Wind, 


Und eilt hinunter in den Garten. 


Ich hinterher, ereile fie 


In einer ſichern ſtillen Grotte. 


Freund Amor treibt, ſie weiß nicht, wie, 
Sie tief in's Dunkel. Dank dem Gotte! 
Sie bebt, von meinem Arm umſtrickt 

Mein Kuß erſtickt ihr letztes Lallen. 

Sie ſinkt. Ich halte ſie entzuͤckt, 2 
und, — halt! — und laſſe ſie nicht fallen. 


. 
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Das vergnuͤgte Leben. 


2 — — 


Der Geiſt muß denken. Ohne Denken gleicht 
Der Menſch dem Ochs- und Eſelein im Stalle. 
Sein Herz muß lieben. Ohne Liebe ſchleicht 
Sein Leben matt und lahm, nach Adam's Falle. 


Ein Kranz umkraͤnz' ihn, ohne Drang und Zwang, 
Ein Kranz von klugen, nur nicht ſtolzen Leuten, 
Die ſich auf Witz verſtehn und Orolligkeiten; 
Denn ſonſt waͤhrt mancher Abend gar zu lang. 


Dabei iſt's eine himmliſch ſchoͤne Sache 
Um Einen rechten braven Herzensfreund, 
Der, iſt man froͤhlich, wacker mit uns lache, 
und ehrlich weine, fo man ſelber weint. 


Der Abend muß ein Leckermahl beſcheren; 
Ein Mahl, erheitert durch Geſpraͤch und Wein. 
Da mag das Herz voll guter Dinge ſeyn; 
Nur muß der Kopf des Rauſches ſich erwehren. 

5 * 
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Was fuͤr ein Wunsch zu guter Nacht ſich ſchickt, 
Das brauch' ich nicht erſt lang und breit zu ſagen. 5 
Ein Weibchen muß man mit zu Bette tragen, 
Das jede Nacht, wie eine Braut, entzückt. 


5 1 A‘ 
Sagt, Freunde, ſchlendert nicht ein ſolches Leben 
Gar artig und gemaͤchlich ſeinen Gang? 

Seit mir die Lieb' Amalie'n gegeben, 

Beſitz ich Alles, was ich eben fang, 
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Der Bauer. 
An ſeinen durchlauchtigen Tyrannen. 
Wer biſt du, Fuͤrſt, daß ohne Scheu 


Zerrollen mich dein Wagenrad, 
Zerſchlagen darf dein Roß? 


Wer biſt du, Fuͤrſt, daß in mein Fleiſch 
Dein Freund, dein Jagdhund, ungeblaͤut 
Darf Klau' und Rachen haun? 


Wer biſt du, daß durch Saat und Forſt 
Das Hurrah deiner Jagd mich treibt. 
Entathmet, wie das Wild? — | 


Die Saat, ſo deine Jagd zertritt, 
Was Roß, und Hund, und du verſchlingſt, 
Das Brot, du Fuͤrſt, iſt mein. 
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Du, Fuͤrſt, haſt nicht, bei Egg' und Pflug, 
Haft nicht den Erntetag durchſchwitzt. 


Mein, mein iſt Fleiß und Brot! 


Ha! du waͤrſt Obrigkeit von Gott? 
Gott ſpendet Segen aus; du raubſt! 
Du nicht von Gott, Tyrann! | 


en 4 


Zum Spatz, 
der ſich auf dem Saale gefangen hatte. | 


Bons dies, Herr Spatz! Ei, ſeht doch mahl! 

Willkommen hier auf meinem Saal! 

Er iſt gefangen, ſieht er wohl? 

Und ſtellt' er ſich auch noch ſo toll, 

Und flög’ er ewig, kreuz und quer, 

Nach allen Fenſtern hin und her, 

Zerbraͤch auch Schnabel ſich und Kopf, 

Er iſt gefangen, armer Tropf! 

Ich ſein Deſpot, und er mein Selav'! 

Er ſey Prinz, Junker, oder Graf, 

Bei ſeinem Spatzvolk! — Hoͤr er nun, 

Was All ich mit ihm koͤnnte thun. 
Zerzupfen, rupfen, Hals umdrehn, 

Da wird nicht Hund und Hahn nach kraͤhn, — 

Zerſchlagen ihn, mit Einem Hieb, 

Und das mit Recht, Herr Galgendieb! 

Weiß er die Kirſchen, die verſchmitzt 

Er vor dem Maul mir wegſtipitzt? 
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Auch würd“ es Fuͤrſtenkurzweil ſeyn, 
Ließ' ich den Kater Lips baun. 


Wenn ich ja uͤbergnaͤdig waͤr 
So hohlt' ich eine ſcharfe Scher, 
und ſchnitt' ihm ab die Fluͤgelein, 


4. 


Sammt ſeinem kecken Schwaͤnzelein. 


Dann muͤßt' er unter Bett und Bank 
Im Staube flattern lebenslang.  .: 


He! Buͤrſchchen, wie iſt ihm zu Sinn? — 
Doch, ſeh' er, daß ein Menſch ich bin? 
Ich laſſ' ihn wieder frank und frei.. 
Doch daß ſtets eingedenk ihm ſey, 


Die Freiheit ſey ein goldner Schatz, 


So hudelt man ihn erſt, Herr Spatz, 
Und ſcheucht ihn hin und her huſch! huſch! 
Nun Fenſter auf! Hinaus zu Buſch! 


Hu hu! Deſpotenhudelei 4 
Gott wahre mich vor Si laverei. 


[4 
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Neue weltliche Hochdeutſche Reime. 
Enthaltend 8 


die ebentheyerliche doch wahrhaftige Hiſtoriam 
von der wunderſchoͤnen Durchlauchtigen Kaiſer⸗ 
lichen Prinzeſſinn Europa, und einem ural⸗ 
ten heidniſchen Goͤtzen, Jupiter, item Zeus ge⸗ 
nannt, als welcher ſich nicht entbloͤdet, unter der 
Larve eines unvernuͤnftigen Stieres, an hoͤchſt— 
gedachter Prinzeſſinn ein Crimen Raptus, 
zu Deutſch: Jungfernraub, auszuuͤben. Allſo 
geſetzet und an das Licht geſtellet durch 
m. Jacoſum Silarium / poet. caef. laur. 


— 


Vor Alters war ein Gott, 

Von nicht geringem Ruhme 

Im blinden Heidenthume; 

Nun aber iſt er todt. 

Er farb ... poſt Chriſtum natum 
Ich weiß nicht mehr das Datum. 


* 
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Der war an Schelmerei, 
Das Weibſen zu betriegen, 
Von dem Papa der Lügen 


Das echte Conterfei; 


Und kurz, auf alle Falle, 
Ein lockerer Geſelle. 


Ich hab' ein altes Buch, 
Das thut von ihm berichten 
Viel ſchnurrige Geſchichten, 
Worin manch Stutzer gnug 
Zur feinen Schnabel fände, 
Wenn er Latein verſtaͤnde. 


Mein unverdroßner Mund 
Soll, ohne viel zu waͤhlen, 
Nur Einen Kniff erzaͤhlen. 
Denn thaͤt' ich alle kund, 
So waͤre zu beſorgen, 


Ich ſaͤng' bis übermorgen. 


Eur Batzen ſoll euch nicht, 


Geehrte Herrn, gereuen. 


Mein Liedel ſoll euch freuen! — 


413 


Doch ihr dort, Schelmgezücht/ 5 
Kroaten hinter'n Baͤnken, 
Laßt nach mit 10 und Schuanken; 


Heba! ‚Hier nichts RAR 
Ihr ungewaſchnen Buben! 
Narriert in andern Stuben, 
Nur mich laßt ungeneckt! 
Sonſt haͤngt euch, RB am Munde 
Ein Schloß; wiegt ee e | 


Ha, das Drnatgefeniist 
Kaum hört und fi eht's was Neues, 
So hat es gleich Geſchreies, | 
So puppern Heuz und Steig” u) 
Geduld! Man wird's euch zahlen, 
Euch duͤnnen Schulpennalen! 


Traut nicht! Es regt ſich hie, 
In meinem Wolfstorniſter, 
Der Kuckuck und ſein Kuͤſter, — 
Ein Kobold, — heißt Genie. 
Diem ſchafft's gar guten Frieden, 
Wem Gott ſolch Ding beſchieden. 
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Laßt ja den Griesgram gehn! 
Er weiß euch zu kuranzen; 
Laͤßt euch wie Affen tanzen, 


Und auf den Koͤpfen ſtehn; 


Wird euch mahl begenieen, 5 
Daß euch die Steiße gluͤhen. — 


Doch ihr, Kunſtjuͤngerlein! 
Moͤgt meine Melodein 
Nur nicht flugs nachlalleien. 

So leicht lallt ſich's nicht 'nein. 
Beherzigt doch das Dictum: 
Cacatum non eſt pietum. — — 

Eur Batzen ſoll euch nicht, 
Geehrte Herrn, gereuen. 

Mein Liedel ſoll euch freuen! 
Nun ſchaut mir in's Geſicht! 
Merkt auf mit Herz und Sinnen! 


Will endlich mahl beginnen. - 


Zeus waͤlzt' im Bette ſich, 


Nachdem er lang' gelegen, 


Wie Potentaten pflegen, 


* 


— 


— 


und fluchte moͤrderlich: 
„Schon trommelt's zur Pargde! 
Wo bleibt die Schokolade , 


Gleich bringt fie. sein Lackei; 
Bringt Schlafrock, Toffeln, Hoſe, 
Schleppt Pfeife, Knaſterdoſe, 

Nebſt Fidibus herbei. N 
Denn Morgens ging kein Maͤdchen 
Gern in fein Cab inettchen. 


Er ſchluͤrft' acht Taſſen au 
Hing dann, zum Zeitvertreibe, 
Sich mit dem halben Leibe 
Zum Himmelsfenſter naus, 
und ſchmauchte friſch und munten 
Sein Pfeifchen Knaſter runter. N 


* 


Und durch ſein Perſpeetiv 


Viſiert' er von dem Himmel 115 


Nach unſerm Weltgetuͤmmel. 
Sonſt mochten wohl ſo tief 
Die abgeſchwaͤchten Augen 
Nicht mehr zu ſehen taugen. 
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Da nahm er ſchmunzelnd 0 nl 
Auf ſchoͤn beblümten Auen 
Gar lieblich anzuschauen 
Vergnuͤgter Maͤgdlein Schar, | 
Die auf dem ran | ia 


Sich Sänfebtlinngen lle nit 
. ala) 


Die Shönfe war abet 
Mit einem leichten Kleide 


Von roſinfarber Seidq 


Mit Fadengold durchſtickt. 
Die Andern aber ſchienen 
In Demuth ihr zu dienen. 
we u er e ee: 
Die niedliche Geftan, "men 
Die ſchlanken zarren eren . en 
Beſah er auf und nieder. 1 
Ihr Alter er gar bald 
Recht kunſtverſtaͤndig ſchaͤzte ß 
und es auf Sechzehn ſetzte 
| Re mu a 
Zum Blumenleſen na: 
Ihr Roͤckchen aufgehoben. 


Das Perſpectiv von oben 


* 


Sah Alles auf ein Haar. 
Die Fuͤßchen, Knie, und Waden 
Behagten Seiner Gnaden. 


— 
- 


Sein Herzenshammer ſchlug. 
Bald wollt' er mehr gewinnen. 
Da hub er an zu ſinnen 
Auf arge Liſt und Trug. 

Ihn duͤnkt, ſie zu erſchnappen, 
Sey's Noth, ſich zu verkappen. 


Er kluͤgelt' und erfand, 
Nach ſchlauem Spintiſiren, 
Als Stier ſich zu maſkiren. 
Doch iſt mir unbekannt, 
Wie dieſes zugegangen? 
und wie er's angefangen? 


Ich mag um Schlaf und Ruh 
Durch Gruͤbeln mich nicht bringen; 
Allein mit rechten Dingen 

Ging ſolches Spiel nicht zu. 

Es half ihm, ſonder Zweifel, 

Gott ſey bei uns! f fe f der Teufel. 
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Kurz um, er kommt als Stier, G 
und graſet im Gefilde, 8 
Als führt’ er nichts im Schilde, 
Erſt ziemlich weit von ihr, 
und ſcheint den Frauenzimmern, 

Sich ſchlecht um A e zu eee 


ur 


Allmaͤhlich 1 er an, 1 We 10 
Sich näher an zu drehen 


Doch noch blieb ſie nicht e 9˙ 0 


Der Krepp wuchs ihr bergan. 
Auch ward ihr in die Lange © 


Die Schnuͤrbruſt an enge: 
15 in 
Doch hört nur! Mein ann ieur a 
Verſtand die fintenvolle ia e 


Vorher ſtudirte Rolle, un 1050 Net dun 
Wie ich mein Abe. 
War er Aeteur, ich wette, EN RR 


Daß man BR b, c 


m n irn 

Er batte See ne vnd 
Mit Praxis wohl verbunden. h ö 1 
In ſeinen Nebenſtunden 
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Verabſaͤumt' er, faſt nie, g 
Naſonis Buch zu treiben, 
Und Noten beizuſchreiben. 


Drum that der arge Stier 
Sehr zahm und ſehr geduldig, 
Schien keiner Tuͤcke ſchuldig, 
Und ſuchte mit Manier, 
Durch Kopfhang ſich und Schweigen 7 
e gar zu zeigen. 
4 # Hurra, 
| Das Migdlein, ih den Schein 
Von Sittſamkeit betrogen, 
Ward endlich ihm gewogen. 
„Sollt' er wohl kurrig ſeyn? 
Sprach ſie zu ihrer Amme. 
Er gleicht ja einem Lamme !, 


Die alte Strunſel ie 
„Ei! welche ſchoͤne Frage! 
Nach alter Deutſcher Sage, 
Sind ſtille Waſſer tief. ü 
Drum, chere Enfant, drum bleibe 
Dem boͤſen Stier vom Leibe!,, — 


— 
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„Ich möchte, Bel fie ein, 


Ihm wohl ein Kraͤnzel binden, 
und um die Hoͤrner winden. 


Er wird ſchon artig ſeyn, 


Wenn ich huͤbſch traulich rabble, 
Und hinter'm Ohr ihm krabble. ,, — 


„Fort, Kind! da kommt er! Ah! 
Doch er ließ ſacht die Gliedern 
In's weiche Graͤschen nieder, 


Lag wiederkaͤuend da. 
Sein Auge, dumm und ehrlich, 
Lale ini nicht fn 


** 


Da ward das Mägdlein ben, 
und trieb mit ihm viel Poſſen, 


(Das litt er unverdroſſen,) Yale 


Und ach! und ſtieg auf ihn. 


„Hi! Hi! Ich will's doch wagen, 
Ob mich das Thier will tragen „, 


Doch der verkappte Gaſt 
Empfand auf ſeinem Ruͤcken 


Mit krabbelndem Entzuͤcken 


7 
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, 
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Kaum ſeine ſchoͤne Laſt, 
So ſprang er auf und rennte, Am 
Als ob der Kopf ihm brennte. 


und lief in vollem Trab, 
Querfeldein, ſchnurgerade, 
Zum naͤchſten Meergeſtade, 
und, hui! that er hinab, 
Kein Weilchen zu verlieren, 
Den Sprung mit allen Vieren. 
„Ach! ſchrien die Zofen, ach! 
(Die an das Ufer ſprangen 
und ihre Hände rangen,) 


Ach! Ach! Prinzeſſinn, ach! 


* 


War taub zu ihrem Leide. 


Was für ein Streich, Ihr Gnaden !. 


Nun han wir's auszubaden „ 


Allein das arme Kind 
Hub, zappelnd mit den Deinen, 
Erbaͤrmlich an zu weinen: f 
„Ach! helft mir; helft geſchwind' , 
Doch unſer Schalk vor Freude 


0 


. 1 
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Nichts half ihr Ach und Wehe. 


Sie mußte fuͤrbaß reiten. 


Da gafft' auf beiden Seiten 


Janhagel aus der See, 


Und hub, ganz ausgelaſſen, 


Hierüber an zu ſpaßen. 0 


Der Stier ſprach nicht ein Wort, 
Und trug ſie ſonder Gnade 
Hinüber an's Geſtade, 

Und kam in ſichern Port. 
Darob empfand der Heide 


Heminniglichs Freude. 


Hier ſank fie auf den Sand, 10 


Ganz matt durch langes Reiten 


Und Herzensbangigkeiten, 6 
Von Sinnen und Verſtand. 
Vielleicht hat's auch darneben 
Ein Wölſchen abgegeben: | 


Mein Stier ain bach und bit 
Dieß Tempo wahr, und ee. 990 
Als ſie nicht Ne N fühle, 


I 7 


* 8 = 
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Ein neues Qui pro quo. 
Denn er verſtand den Jocus 
Mit fit Hocus pocus. 


f und trat als Cavalier, 
In hoch friſirten Haaren, 
Wie damahls Mode waren, 
Mit dem Flacon zu ihr, 


und hub, um Bruſt und Huͤften, 5 


Die Schnuͤrbruſt an zu luͤften. 


Kaum war ſie aufgeſchnuͤrt, 
Kaum kitzelt' ihre Naſe N 
Der Duft aus ſeinem Glaſe, 
So war ſie auch eurirt; 


Drauf er, wie ſich's gebuͤhrte, 


Comme sa mit ihr charmirte: 


„Willkommen hier in's Gruͤm 
Per Dio! das bejah ich, 
Mein blaues Wunder ſah ich! 
Woher, mein Kind, wohin? 


So weit durch's Meer zu reiten! | 


Und doch nicht abzugleiten? — 
0 5 6 * 
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Indeſſen freut mich's, hier 


In meinem ſchlechten Garten 


Gehorſamſt auffu warten. 
ma Foi! das ahndte mir. 
Heut hatt” ich fo ein Traͤumchen 


Auch juckte mir das Daͤumchen. 


Man zog Ihr wackres Thier, 10 1 


Worauf Sie her geritten, e 


- Nachdem Sie abgeſchritten ,, 
Gleich in den Stall von hier. 


Da ſoll es, nach Verlangen, 
Sein Futter ſchon empfangen. 


Sie werden, Herzchen, gelt? 


Wohl noch ein wenig frieren? 


Geruhn Sie, zu ſpazieren 
In dieſes Luſtgezelt, 
Und thun in meiner Klauſe, 


Als waͤren Sie zu Hauſe. 


Hier pflegen Sie der Ruh, 
Und trocknen ſich, mein Schneckchen, 
Ihr Hemde, ſammt dem Roͤckchen, 


* 


1 


— w 125 


Die Struͤmpfchen und die Schuh’. 
Ich, mit Permiß, will Ihnen 
Statt Kammermaͤdchens dienen. — 
Die ſrraͤubte juͤngferlich 
Sich Anfangs zwar ein wenig; 
Doch er bath unterthaͤnig, 8 \ 
Und da ergab fie ſich. ' 5 
Nun, hochgeehrte Gaͤſte, fi: 
Merkt auf! Nun kommt das Belle: 


Hem! .. Ha! Ich merke wohl 
An euern werthen Naſen, 
Daß ich mit huͤbſchen Phraſen 
Eur Ohr nun kitzeln ſoll. ö 
Ihr moͤchtet, um den Batzen, 
Vor Lachen gern zerplatzen. 


Doch, theure Gönner, ſeht, 
Was ich dabei riffire! 
Wenn's der Paſtor erführe, 
Der keinen Spaß verſteht, 
Dann wehe meiner Ehre! — 
Ich kenne die Paſtoͤre! 
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Drum weg mit Schaͤkerein? 
Von ſuͤß candirten Zoten 
Wird vollends nichts gebothen. 
Hilarius haͤlt fein : 
Auf Ehrbarkeit und Mores, 


Ihr Herren Auditores. 


In Zuchten, wie ſich's ziemt, 
Weil mich vor langem Breie 
In ſolchen Schoſen ſcheue, 
Meld' ich nur kurz verbluͤmt: 
Hier that mit ſeiner Schoͤne 


Der Herr ſich trefflich bene. 


Nun ſchwammen mit Geſchrei, 
In langen gruͤnen Haaren, 
Der Waſſernixen Scharen 
Hart an den Strand herbei, 


Zu ſehen das Spectakel, 
In dieſem Tabernakel. 


1 


Manch Nixchen wurde roth; 1 


Manch Nixchen wurde luͤſtern; 


Jens neigte fich zum Flitern; 
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Dieß lachte ſich halb tobt; 
Neptun, gelehnt an's Ruder, 
Rief: „Profit, lieber Bruder! ,, 


Nun dank', o frommer Chriſt, 
Im Nahmen aller Weiber, 
Daß dieſer Heid und Raͤuber 
Bereits geſtorben iſt Pr W 
Zwar. fehlt's auch zum Verführen 
Nicht an getauften Stieren. | 


— 


\ 


1 


Be 


Der Kaubgraf. 


Es liegt nicht weit von hier ein und, 
Da reiſt' ich einſt hindurch; 
Am Weg' auf hohem Felſen and, ind 
Vor Alters, eine Burg. N 
Die alten Rudera davon m . 
Wies mir der Schwager Poſtillon. 
„Mein Herr, begann der Schwager Matz, 
Mit heimlichem Geſicht, 
Waͤr mir beſchert dort jener Schatz, 
Fuͤhr ich den Herrn wohl nicht. 
Mein Seel! den Koͤnig fragt' ich gleich: 


Wie theuer, Herr, ſein Koͤnigreich? 


Wohl Manchem waͤſſerte der Mund, 
Doch Mancher ward geprellt. g 
Denn, Herr, Gott ſey 1 uns! ein Hund 
Bemwacht das ſchoͤne Geld. N 
Ein ſchwarzer Hund, die Zähne bloß, 
Mit Feueraugen, tellersgroß! 
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Nur immer alle ſieben Jahr 
Laͤßt ſich ein Flaͤmmchen ſehn. | 5 
Dann mag ein Bock, kohlſchwarz von Haar, 
Die Hebung wohl beſtehn. SE 
um zwoͤlf Uhr in Walpurgis⸗Nacht 
Wird der dem unhold pen 
Dioch merk Eins nur des Söfer zu. 

Wo noch zum Ungeluͤck 8 a 
Am Bock ein weißes Haͤrchen if, 
Alsdann: Ade, Genick! ! 
Den Kniff hat Mancher nicht bedacht, 

Und ſich um Leib und Seel' gebracht. 


Fuͤr meinen Part, mit großen Herrn, 
Und Meiſter Urian 
Aß ich wohl keine Kirſchen gern. 
Man laͤuft verdammt oft an. 


Sie werfen Einem, wie man ſpricht, 


Gern Stiel und Stein in's Angeſicht. | 


Drum rath' ich immer: Lieber Chriſt, 


Laß dich mit keinem ein! 


Wann der Contraet geſchloſſen iſt, 1 
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Bricht man dir Hals und Bein. 


N 


Trotz allen Clauſeln, glaube du, ER 
Macht jeder dir ein X für U. — 


Goldmacherei und Lotterie, 
Nach reichen Weibern frein, 
Und Schaͤtze graben, ſegnet nie, 
Wird Manchen noch gereun. 
Mein Spruͤchlein heißt: Auf Gott bert, 
Arbeite brav und leb' genau! 


Ein alter Graf, fuhr Schwager a 
Nach ſeiner Weiſe fort, 
Vergrub zu Olims Zeit den Schatz 


In ſeinem Keller dort. 


Der Graf, mein Herr, hieß Graf von Rips, 
Ein Kraut, wie Käfebier und Re 


Der ſſreiſte durch das ganze RER 


Mit Wagen, Roß und Mann, 


Und wo er was zu kapern fand, 

Da macht' er friſch ſich dran. 

Wips! hatt' er's weg, wips! ging er durch, 
und ſchleppt es heim auf ſeine Burg. 


7 
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Und wann er erſt zu Loche ſaß, 
So ſchlug mein Graf von Rips, — 
Denn hier that ihm kein Teufel was, — f 
Gar hoͤhniſch ſeinen Schnips. . > 
Sein allverfluchtes Felſenneſt ie 
War, wie der Koͤnigſtein, fo feſt. 


So uͤbt' er nun gar lang' und oft 
Viel Bubenſtuͤckchen aus, 1 
Und fiel den. Nachbarn unverhofft 5 
In Hof und Stall und Haus. 
Allein, der Krug geht, wie man ſpricht, 
So lang' zu Waſſer, bis er bricht. 


Das Ding verdroß den Magiſtrat 5 | 
Im naͤchſten Städtchen fehr, 
Drum rieth der laͤngſt auf klugen Rath 
Bedaͤchtlich hin und her, 
Und rieth und rieth, — doch weiß man wohl! — 
Die Herren riethen ſich halb toll. 


Da nun begab ſich's, daß einsmahls, 
Ob vielem Teufelsſpaß, f 
Ein Lumpenhexchen auf den Hals 
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In Kett' und Banden ſaß. . 


Schon werte Meiſter Urian 
Auf dieſen Braten ſeinen Zahn. 


Dieß Hexchen ſprach: „„Hoͤrt! Laßt mich frei, 


So ſchaff' ich ihn herein. nn 


* Wohl! ſprach ein edler Rath, es fen! „„ 
Und gab ihr oben drein | 
Ein eiſern Privilegium, 


Zu hexen frank und frei herum. 


1 


Ein naͤrrſcher Handel! Unſereins 
Thaͤt' nichts auf ſolchen Kauf. 
Doch Satans Reich iſt ſelten eins, 
Und reibt ſich ſelber auf. \ 
Fur dieß Mahl ſpielt die Luͤgenbrut 6 
Ihr Stuͤckchen ehrlich und auch gut. g 


Sie kroch, als Kroöͤt', auf's Raͤuberſchloß, | 


Mit loſem leiſen Tritt, 


Verwandekte ſich in das Roß, 


Das Rips gewöhnlich ritt; 


Und als der Schloß hahn kraͤhte früh, ; 


Beſtieg der Gmf gefattelt ſie. 


- 


Sie aber trug, Trotz Gert' und Sporn, 
So ſehr er hieb und trat, f 
Ihn, uͤber Stock und Stein und Dorn, 
Geraden Wegs zur Stadt. N 
Fruͤh, als das Thor ward aufgethan, 
Sieh da! kam unſer Hexlein an. 


Mit Kratzfuß und mit Reverenz 

Naht hoͤhniſch alle Welt: 5 

„ „Willkommen hier, Ihr' Exeellenz! 
Quartier iſt ſchon beſtellt! 

Du haſt uns lange ſatt geknufft; ' 

Man wird dich wieder knuffen, Schuft y, 


Dem Schnapphahn ward, wie ſich's gebührt, 


Bald der Proeceß gemacht, 

Und drauf, als man ihn eondemnirt, 
Ein Kifich ausgedacht. 

Da ward mein Rips hinein geſperrt, 
Und wie ein Murmelthier genaͤrrt. 


Und, als ihn hungern thät, da ſchnitt 
Der Knips mit Hoͤllenqual 
Vom eignen Leib ihm Glied fir Glied, 
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Und briet es ihm zum Mahl. 1 
Als jeglich Glied verzehret war, 
Briet er ihm ſeinen Magen gar. 
So ſchmauſt' er ſich denn ſelber auf, 
Bis auf den letzten Stumpf, 


und endigte den Lebenslauf, 


Den Nachbarn zum Triumph. 
Das Eiſenbaur, worin er lag, 
Wird aufbewahrt bis dieſen Tag. 


Mein Herr, faͤllt mir der Kaͤſich ein, 
So denk' ich oft bei mir: 
Er duͤrfte noch zu brauchen ſeyn! 
und weiß der Herr, wofür? — | 
Für die Franzoͤſchen Raubmarquis, 
Die man zur Ferme kommen ließ., — 


Als Matz kaum ausgeperorirt, 
Sieh da! kam querfeldan 
Ein Sansfaßon daher trottirt, 


und hielt den Wagen an, 


Und sifitirte, Pack für Pack, 
Nach ungeſtempeltem Taback. 


13,40 


— — — 


Die Weiber von Weinsberg. 


Wer ſagt mir an, wo Weinsberg liegt? 
Soll ſeyn ein wackres Staͤdtchen, 
Soll haben, fromm und klug gewiegt, 
Viel Weiberchen und Maͤdchen. 
Kommt mir einmahl das Freien ein, 
So werd' ich eins aus Weinsberg frein. 


Einsmahls der Kaiſer Konrad war 
Dem guten Städtlein boͤſe, 
Und ruͤckt' heran mit Kriegesſchar 
und Reiſigengetoͤſe, * 


Amlagert' es, mit Roß und Mann, 


Und ſchoß und rannte drauf und dran. 


Und als das Staͤdtlein widerſtand, 


Trotz allen ſeinen Noͤthen, 
Da ließ er, hoch von Grimm entbrannt, 
Den Herold 'nein trompeten 
„Ihr Schurken, komm' ich nein, fo, wißt, 
Soll haͤngen, was die Wand bepißt! 
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Drob, als er den Avis alfo 
Hinein trompeten laſſen, 
Gab's lautes Zetermordio, 
Zu Hauſ' und auf den Gaſſen. 
Das Brot war theuer in der Stadt; 
Doch theurer noch war guter Rath. 


„O weh, mir armen Korydon! 8 | 
O weh mir!, Die Paſtores 
Schrien: „Kyrie Eleyſon! ! 
Wir gehn, wir gehn capores! 
* O weh, mir armen Korydon! 
Es juckt mir an der Kehle ſchon. , 

Doch wann's Mathe am letzten iſt, 
Trotz Rathen, Thun und Bethen, ö 
So rettet oft noch Weiberliſt 
Aus Angſten und aus Noͤthen. 

Denn Pfaſſentrug und Weiberliſt 
f Gehn uͤber Alles, wie Ihr wißt. 


Ein junges Weibchen Lobeſan, 
Seit geſtern erſt getrauet, 
Gibt einen klugen Einfall an, 
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Der alles Volk erbauet; 

Dien Ihr, ſo fern Ihr anders wollt, 
Belachen und beklatſchen ſollt. 

Zur Zeit der ſtillen Mitternacht 5 
Die ſchöͤnſte Ambaſſade 

Von Weibern ſich in's Lager macht, 

Und bettelt dort um Gnade 5 
Sie bettelt ſanft, fie hettelt ſuͤs „ 
Erhaͤlt doch aber nichts, als die: 


„Die Weiber ſollten Abzug han, 
Mit ihren beſten Schaͤtzen, 
Was uͤbrig bliebe, wollte man 
Zerhauen und zerfetzen. Ant 
Mit der Capitulation 

en di 8 üb darin, 
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Drauf, als en eder bricht hervor, | 
Gebt Achtung! Was geſchiehet? 
Es oͤffnet ſich das naͤchſte Thor, 
Und jedes Weibchen ziehee, 


Mit ihrem Männchen ſchwer im Sack, 


So wahr ich lebe! Huckepack. — e; 
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Manch Hofſchranz ſuchte zwar ſofort 


Das Kniffchen zu vereiteln; 


Doch Konrad ſprach: „Ein Kaiſerwort 
Soll man nicht drehn noch deuteln. 


Ha bravo! rief er, bravo ſo! 1 5 
Meint' unſre Frau es auch nur fol, 


Er gab Pardon und ein Bankett, 
Den Schönen zu Gefallen. 
Da ward gegeigt, da ward trompet't, 
Und durchgetanzt mit allen, | 
Wie mit der Burgemeiſterinn, 

So mit der Beſenbinderinn 


Ei! ſagt mir doch, wo Weinsberg liegt? 
Iſt gar ein wackres Staͤdtchen. 
Hat, treu und fromm und klug gewiegt, 
Viel Weiberchen und Naͤdchen. | 2 
Ich muß, kommt mir das Freien ein, 


Fuͤrwahr! muß eins aus Weinsberg frein 


= | 


az, 
1 * 
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Abendphantaſie eines Liebenden. 


I — 


In weiche Ruh? hinabgeſunken, 
Anaufgeſtoͤrt von Harm und Noth, 
Vom ſuͤßen Labebecher trunken, 
Den ihr der Gott des Schlummers both, 
Noch ſanft um hallt vom Abendliede 
Der Nachtigall, im Floͤtenton, 
Schlaͤft meine Molly⸗Adonide 
Nun ihr behaͤglich Schlaͤfchen ſchon. 


Wohlauf, mein liebender Gedanke, 

Wohlauf zu ihrem Lager hin! 

umwebe, gleich der Epheuranke, 

Die engelholde Schlaͤferinn! 

Geneuß der uͤberſuͤßen Fülle] 
Vlollkommner Erdenſeligkeit, 

Wovon zu koſten noch ihr Wille, 

und ewig, ach! vielleicht, verbeuth! — 
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Ahi! Was hoͤr' ich? — Das Geſaͤuſel 

Von ihres Schlummers Odemzug! 

So leiſe wallt durch das Gekraͤuſel | 

Des jungen Laubes Zephyrs Flug. 
Darunter miſcht ſich ein Geſtoͤhne, 

Das aus entzuͤcktem Buſen geht, 

Wie Bienenſang und Schilfgetoͤne, 

Wann Abendwind datwiſchen weht. 


O, wie ſo ſchoͤn dahin gegoſſe , 
umleuchtet fie des Mondes Licht: 
Die Blumen der Geſundheit ſproſſen 

Auf ihrem ſchoͤnen Angeſicht. 
Ihr Lenzgeruch wallt mir entgegen, 
Suͤß, wie bei ſtiller Abendluft, 

Nach einem milden Spruͤheregen n, 
Der Moſchus⸗Hyaeinthe Duft. 

Mein ganzes Paradies ſteht offen. 
Die offnen Arme, ſonder Zwang,. 

Was laſſen ſie wohl anders hoffen, 1 
Als herzenswilligen Empfang? 


— — * 


Oft ſpannt und hebt ſie das Entzuͤcken, 


Als ſollten ſie jetzt ungefänmt 
Den himmelfrohen Mann umſrricken, 
Wr Den ſie an ihrem Buſen traͤumt. — 


1 


Nun kehre wieder! Nun entwanke 


Dem Wonnebett! Du haſt genug! 


Sonſt wirſt du trunken, mein Gedanke, 


Sonſt laͤhmt der Taumel deinen Flug. 
Du loderſt auf in Durſtesflammen! — 
Ha! wirf in's Meer der Wonne dich! 


Schlagt, Wellen, über mir zuſammen! 


Ich brenne! brenne! Kühket mich! 


11 


12, 


Seufzer eines Ungeliebten. 
Haft du nicht Liebe zugemeſſen 1 5 | 1 
Dem Leben jeder Kreatur? | 
Warum bin ich allein vergeſſen, 8 


Auch meine Mutter du! Natur? 5 


Wo lebte wohl in Forſt und Hürde, 
und wo in Luft und Meer ein Thier, 
Das nimmermehr geliebet wuͤrde? — 0 | 
Geliebt wird Alles, außer mir! 


Wenn gleich im . 18 Flur und Matten 
Sich Baum und Staude, Moos und Kraut 
Durch Lieb' und Gegenliebe gatten; 
Vermaͤhlt ſich mir doch keine Braut. 


Mir waͤchſt vom ſuͤßeſten der Triebe 
Nie Honigfrucht zur Luſt heran. i 


Denn, ach! mir mangelt Gegenliebe, 


Die Eine nur gewaͤhren kann. 


— 
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Gegenliebe. 
Wenn, o Maͤdchen, wenn dein Blut 
Reger dir am Herzen wühlte; 
Wenn dieß Herz von meiner Gluth 
Nur die leiſe Wärme fuͤhltes 


Wenn dein ſchoͤner Herzensdank 
Meiner Liebe Gruß empfinge; 
Und dir willig ohne Zwang 

Kuß um Kuß vom Munde ginge: 

O dann wuͤrde meine Bruſt 
Ihre Flamme nicht mehr faſſen; 
Alles koͤnnt' ich dann mit Lust, | 


Leib und Leben koͤnnt' ich laſenn. 


Gegengunſt erhoͤhet Gunſt, 5 

Gegenliebe naͤhret Liebe, | 
Und entflammt zur Feuersbrunſt, 
Was ſonſt Aſchenfuͤnkchen bliebe. 
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An die Nymphe des Negenborns. 


1 n 
9111 * 


Neig' aus deines Vaters Halle, 


Felſentochter, mir dein Ohr?! 
Hell im Schimmer der Kryſtalle, 


| 


Hell im Silberſchleier, wall 
Reine Nymphe, wall' hervor!?! 


Liber'n jauchzet die Mänade, , 
Huldigung bei Eymbelklaͤng. 
Dir nur, glänzende Najad, 
Deiner Urne, deinem Bade 82 
Weihte Keiner Hochgeſang? —- 
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Wohl, ich weil ihn! Wo der Zecher, 


»Der des Preiſes ſpotten fol? 


Ha! Wo iſt er? Ich bin Nacher! 


| Fleuch! Mein Bogen toͤnt! Mein Koͤcher 
Raſſelt goldner Pfeile voll! „ 
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Hier, wie aus der Traube, quillet 
Geiſt und Leben, friſch und rein, 
Leben, das den Hirten füllet, 
Das den Durſt der Herde ftiller, 
Welches Wieſe traͤnkt und Hain. 


Horch! Es rauſcht im Felſenhaine, 
Woget Thal und Wieſ' entlang, 

Leckt im Widder auf dem Raine, 
Schauert durch das Mark der Beine, 
Kuͤhlt des Wandrers heißen Gang. 


Saugt aus Wein der Klee ſein Leben, 
Wohlgeruch und Hynigſaft? — 

Kraut und Blumen, ſelbſt die Reben 
Danken dir, o Nais, Leben, 
Wuͤrze, Suͤßigkeit und Kraft. 


Lebensfuͤlle, Kraft und Streben 
Trank auch ich ſchon oft bei dir. 
Drob ſey auch von nun an Leben 
und unſterblichkeit gegeben | 
Deinem Nahmen für und für! 


\ er 
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Die Menagerie der Goͤtter. 


Wie hier an Affen, Papagein, 
An Kakadu und Naben 
Hofherrn und Damen insgemein 
Ihr traͤges Muͤthchen laben: 

So haͤgt auch mancher Gott ſein Thier, 
Selbſt in der Himmelsſtube. 


Zeus dahlt mit ſeinem Adler ſchier/ 


Wie ein Quintanerbube. 


Der darf in Eabinert und Saal, 
Auf Stuhl und Tafel ſpringen, 
Und keck ein ganzes Goͤttermahl 


Ambroſia derſihlingen 


Allein, wer ſo iel frißt, der muß, 


Mit Gunſt! auch viel hofteren. 


Drum moͤchte Juno, voll Verdruß, 


Ihm oft den Steiß verſchnuͤren. 
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Dagegel kann ihr pfauenpaar 
Die deſto baß erfreuen. 
Doch ſchmaͤlet Zeus; und dieß iſt währ, 
Daß ſie abſcheulich ſchreien. 


Mit Taͤubchen kuͤrzt an ihrem Platz 
Sich Cypria die Stunden. 
Ihr Por laͤßt flattern einen Spatz, 
An langen Zwirn gebunden. 


Minerva kommt durch ihre Gunſt 
Noch dem Olymp zu Statten: 
Denn ihre Eule faͤngt mit Kunſt 
Die Himmelsmaͤuſ' und Ratten. 


Apoll Hält ſolchen Tand fur ſchwach, 
Naͤhrt ſich vier ſtolze Schimmel, 10 
und galoppiret, Tag fuͤr Tag, 

Eins durch den weiten Himmel. 


Auch, ſagt man, haͤlt et einen Schwan, 
Deß wunderbarer Schnabel 
Trotz Rom's Caſtraten ſingen kann; 
Doch halt' ich dieß für Fabel. 

7 * 
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Lyaͤus läßt den Wagen gar 
Von zahmen Tiegern fuͤhren, 
Und, ohne Sorge vor Gefahr, 
Sich durch die Welt kutſchieren. 


Vor Pluton's ſchwarzer Pforte bellt 


Der groͤßte Bullenbeiſſer, 
Und macht die Qual der Unterwelt 


Durch fein Geheul noch heißer. — 


Vor allen Thieren, groß und Hein, 
Die fich bei Göttern mäften, 
Behagt Silenus Efelein 
Noch meinem Sinn am beſten. 


Das ist, fürwahr! ein feines Vieh, 
Von ſondrer Zucht und Ehren, 
Und laͤßt von vorn und hinten nie 
Was Unverſchaͤmtes hoͤren. 


Mit r ch und feinem Herrn rue 
Geduldig allerwegen, 


Nimmt es vorlieb, ſo wie ſich's fügt, 


Mit Marzipan und Schlaͤgen. 


* u 
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Zum Keller weiß es hin und her | 
Den Weg von ſelbſt zu finden; 


Auch braucht man gar nicht druͤber her 
Den Reiter feſt zu binden. 


Piano klimmt's den Berg hinan, 
Piano tritt's bergunter, 

Und wirft den trunknen Ehrenmann 
Kein einzig Mahl herunter. 


So einen Eſel wuͤnſcht' ich mir! — 
Silen, wirſt du einſt ſterben, 
So laß mich dieß bequeme Thier, 
Laß, Vater, laß mich's erben! 


| Mamſell La Regle. 
Halb Griechiſche, halb auch Franzöſche Donne, 
Iſt Regula die wackerſte Ma Bonne; 
Nimmt ſorgſam überall, nimmt Tag und Nacht 
Die lieben Kinderchen ganz wohl in Acht; 
Weiß wohlgewandt zu gaͤngeln, weiß ſpazieren 
Den kleinen Trupp vorſichtiglich zu führen; 
Und läßt fuͤrwahr die trauten Kindelein 
Gefahr uud Leid nicht eben leicht bedraͤun. 


Das kleine Volk nicht zu ſeandaliſiren, 5 


Mag man ſich gern ein wenig mit geniren. 
Oft hat's mich, wann um nichts und wider nichts 
So Einer da, unartigen Gezuͤchts, 
Aus Übermuth, der Bonne bloß zum Poffen, 
Nicht folgſam war, oft hat's mich bald verdroſſen. 
Doch wenn ſie gar zu ſteif, mit Schneckenſchritt, 
Durch nackte Gaͤng' und Sand⸗ Alleen tritt, 
Und hin und her hofmeiſtert: „Fein gerade! 
Huͤbſch Fuͤßchen aus⸗ und einwaͤrts huͤbſch die Wade! 
Den Ruͤcken ſchlank! Fein Hals und Kopf empor! 
Zuruͤck die Schultern! SR ein! Bruſt hervor l/ 


— 


1 
und wehren will, zur Linken oder Rechten, 

Eins auszutraben, Strauß und Kranz zu flechten, 
Das laßt hier ein und aus zum Ohr dort wehn! 
Laßt, Bruͤderchen, die alte Strunſel gehn! 

Nur Kinder mag alſo ihr Lauflaum ſchuͤrzen! 
Was thut's, ob wir mahl ſtolpern oder ſtuͤrzen? 


* 


Das neue Leben. 


Eia! Wie fo wach und froh, 


Froh und wach ſind meine Sinnen! 


O, vor welcher Sonne floh 
Meines Lebens Nacht von hinnen? 
Wie ſo holden Gruß entboth 

Mir das neue Morgenroth! 


Aus Aurore'ns goldnem Thor 
Schweben Himmels phantaſieen. 
Überall vernimmt mein Ohr 
Neue Wonnemelodieen. 

Nie gefuͤhlte Fruͤhlingsluft 
Weht mich an mit Balſamduft. 


Bin ich dem Olymp fo nah’? 
Koſt ich ſchon der Goͤtter Mahle? 
Speiſet mich Ambroſia? 

Traͤnket mich die Nektarſchale? 


Reicht die junge Hebe gar 


Mir den Wein des Lebens dar? 


Liebe, deine Wunderkraft 
Hat mein Leben neu geboren, 
Hat zum Glück der Götterfchaft 
Mich hienieden ſchon erkoren. 
Ohne Wandel! Ewig ſo! 
Ewig jung und ewig froh! 
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Der Kitter und fein Liebchen. 


Ein Ritter ritt einſt in den Krieg, 
Und als er ſeinen Hengſt beſtieg, 
umfing ihn fein feins Liebchen: 
„geb wohl, du Herzensbuͤbchen! 
Leb' wohl! Viel Heil und Sieg! 


Komm fein bald wieder heim in's Land, 
Daß uns umſchling' ein ſchoͤnres Band, 
Als Band von Gold und Seide, 1 
Ein Band aus Luſt und Freude, 

Gewirkt von Prieſterhand! /, — 


„Ho ho! Kaͤm' ich auch wieder hier, 
Du Naͤrrchen du! was huͤlf' es dir? 
Magſt meinen Trieb zwar weiden; 
Allein dein Band aus Freuden 
Behagt mit nichten mir. — 


14 


155 
„O weh! So weid' ich deinen Trieb, 

Und willſt doch, falſcher Herzensdieb, 

In's Ehband dich nicht fuͤgen! 

Warum mich denn betriegen, 

Treuloſor Unſchuldsdieb e, 


„Ho ho! du Naͤrrchen, welch ein Wahn! 
Was ich that, haſt du mit gethan. 
Kein Schloß hab' ich erbrochen; 
Wann ich kam anzupochen, 
So war ſchon aufgethan. , — 


„O weh! So trugſt du das im Sinn? 
Was ſchmeichelteſt du mir um's Kinn? 
Was mußteſt du die Kron, 
So zu Betrug und Hohne, 

Mir aus den Locken ziehn? — 


— 


„Ho ho! Juͤngſt flog in jenem Hain 
Ein kirres Taͤubchen zu mir ein. 

Haͤtt' ich es nicht gefangen, 

So muͤßten mir entgangen 

Verſtand und Sinnen ſeyn. „ — 


Drauf ritt ber Ritter hop ſa ſa : 
Und ſtrich fein Baͤrtchen trallala!akak 


Sein Liebchen ſah ihn reiten 


und hörte noch von weitttn 
Sein Lachen ha 90 ha! — lt AR 


Kraut, Mädchen, leichten Are | 
Manch Ritter if ein Boͤſewicht. a 
Sie loͤffeln wohl, und wandern 
Von Einer zu der Andern, 7 
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Trautel. 
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Mein Trautel haͤlt mich für und AR 

In feften Liebesbanden; 

Bin um ſie ſtets und neben ihr; 
Sie laͤßt mich nicht abhanden. 

Ich darf nicht weiter, als das Band, 
Woran ſie mich gebunden. 

Sie gaͤngelt mich an ihrer Hand 

Durch alle Tagesſtunden. 


Mein Trautel haͤlt mich fuͤr und fuͤr 
In ihrer ſtillen Klauſe; 5 
Darf nie zum Tanz, als nur mit ihr, 
Nie ohne ſie zum Schmauſe. 8 
und ich bin gar ein guter Mann, 
Der ſie nur ſieht und höret, 
And aus den Augen leſen kann, 
Was fie befiehlt und wehret. 


158 


Wer, Trautel, ift wohl mehr fuͤr dich, 
und wer fuͤr mich geboren? 
O Trautel, ohne dich und mich, 
Sind ich und du verloren. — 
Wann einſt des Todes Senſe klirrt, 
Eins von uns wegzumaͤhen, N 
Ach, lieber Gott, wie wehe wird 
Dann mir und dir geſchehen! - 


Spinnerlied. 


Hurre, hurre, hurre! 
Schnurre, Raͤdchen, ſchnurre! 
Trille, Raͤdchen, lang und fein, 
Trille fein ein Faͤdelein, 

Mir zum Buſenſchleier. 


Hurre, hurre, hurre! 
Schnurre, Raͤdchen, ſchnurre! 
Weber, webe zart und fein, 
Webe fein das Schleierlein, 
Mir zur Kirmeßfeier. 


Hurre, hurre, hurre! 
Schnurre, Naͤdchen, ſchnurre! 
Außen blank und innen rein 
Muß des Maͤdchens Buſen ſeyn, 
Wohl deckt ihn der Schleier. 


er, 
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Hurre, hurre, hurre! 
Schnurre, Raͤdchen, ſchnurre! 
Außen blank und innen rein, 
Fleißig, fromm und ſittſam ſeyn, 
Locket wackre Freier. 9 


— 1101 


Robert. 


Ein Gegenſtllck zu der Romanze Phidite von Claudius. 


Ich war wohl recht ein un 
In meinen Juͤnglingstagen, 
Und that nichts lieber auf der Welt, 
Als reiten, ſiſchen, jagen. 


Einſt zogen meine Streiferein, — 
Weiß nicht, auf welche Weiſe, 
Doch war es recht, als ſollt' es ſeyn, — 
Mich ab von meinem Gleiſe. 


Da ſah ich uͤber n grünen Zaun, 
Im lichten Fruͤhlingsgarten, 
Ein Maͤdchen, roſicht anzuſchaun, 
Der Schweſterblumen warten. 


Ein Maͤdchen, fo von Angeſicht, 
Von Stirn und Augenſtrahlen, 
Von Wuchs und Weſen, laͤßt ſich nicht 
Beſchreiben und nicht mahlen. 
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5 Ich freundlich hin, ſie freundlich her, 
Wir mußten Beid' uns gruͤßen, 
Wir fragten nicht, wohin, woher? 
Noch minder, wie wir hießen: 


Sie ſchmuͤckte grün und roth den Hut, 
Brach Fruͤchte mir vom Staͤngel; 
und war ſo lieblich, war ſo gut, 
So himmliſch, wie ein Enge!!! 


Doch wußt' ich BR was tief aus mir N. 
So ſeufzte, ſo erbebte, 1 Ho 
Und, unter Druck und Kuͤſſen, ihr | 
Was vorzuweinen ſtrebte. 


Ich konnte weder her, noch hin, 
Nicht weg, noch zu ihr kommen; 
Auch lag's nicht anders mir im Sinn, 
Als waͤr' mir was genommen. 


Mich duͤnkt', ich hatt’ ihr tauſendviel, 
Weiß Gott all, was? zu ſagen; 505 
Doch konnt' ich, welch ein en 1105 
Nicht eine Sylbe wagen. un we 


Sie fragt in heller Unſchuld: Was? 


Was ich wohl von ihr wollte? 
Ach, Liebe! rief ich, als mir's naß 
Von beiden Wangen rollte. 


Sie aber ſchlug den dunkeln Blick 


Zum ſchoͤnen Buſen nieder, 
und ich, verſchuͤchtert, floh zuruͤck, 
und fand ſie noch nicht wieder! N 


Wie konnte wohl dieß Eine Wort, 


Dieß Woͤrtchen ſie betruͤben? 


O bloͤder Junge! waͤrſt du dort, a 
Waͤrſt du doch dort geblieben! 


4 - 
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Staͤndchen. 


Mit Lied und Leyer weck ich dich! 
Gib Acht auf Lied und Leyer! 
Der wache Leyermann bin ich, 
Schoͤn Liebchen, dein Getreuer! 
Schleuß auf den hellen Sonnenſchein 
Der himmelblauen Augelein! 


Durch Nacht und Dunkel komm' ich b, 


Zur Stunde der Geſpenſter. 


Es flimmert laͤngſt kein Laͤmpchen mehr 
Durch ſtiller Hütten Fenfter. | 
Schon lange ruhte ſuͤß und feſt, 

Was Lieb' und Sehnſucht ruhen laͤßt. 


Auf ſeiner Gattinn Buſen wiegt 


Sein muͤdes Haupt der Gatte; 
Wohl an die liebſte Henne ſchmiegt 


Der Hahn ſich auf der Latte; 
Der Sperling unter'm Dache ſitzt 
Bei ſeiner trauten Sie anitzt. 


Wann, o wann iſt auch mir erlaubt, 
Daß ich an dich mich ſchmiege? 

Daß ich in ſuͤße Ruh' mein Haupft 
Auf deinem Buſen wiege? i 

O Prieſterhand, wann fuͤhreſt du 

Mich meinem ſuͤßen Braͤutchen zu? 


Wie wollt' ich dann herzinniglich, 
So lieb, ſo lieb dich haben! 
Wie wollt' ich, o wie wollt' ich mich 
In deinen Armen laben! 


Geduld! Die Zeit ſchleicht auch herbei. 


Ach, Liebchen, bleib’ mir nur getreu! 


Nun, liebe Seele, gute Nacht! 
Dich wolle Gott bewahren! 
Was Gott bewahrt, iſt wohl bewacht 
Vor Schrecken und Gefahren. 9. 
Ade! Schleuß wieder zu den Schein 
Der himmelblauen Augelein! 
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Nothgedrungene Epiſtel 
des beruͤhmten Schneiders Johannes Schere 
an ſeinen großguͤnſtigen Maͤcen. 


—— 


Wie kuͤmmerlich, Trotz feiner Goͤttlichkeit, 
Sich oft Genie hier unter'm Monde naͤhre, 16 f 0 
Beweiſen uns die Kepler, die Homere, BR 
Und hundert große Geiſter jeder Zeit 
Und jeder Erdenzone weit und breit; 
Doch wahrlich nicht zu ſonderlicher Ehre 
Der undankbaren Menſchlichkeit, 
Die ihnen ſpaͤte Dankaltaͤre 
und Opfer nach dem Tod’ erſt weiht: 


Auch mir verlieh, durch Schere, Zwirn und Nadel, 
Minerva Kunſt und nicht gemeinen Adel. 
Allein der Lohn für meine Trefflichkeit 
Iſt Hungersnoth, ein Haderlumpenkleid, 

Iſt oben ein der ſchwachen Seelen Tadel, 
Und dann einmahl, nach Ablauf dlrrer eit, 
Des Nahmens Ruhm und Swigkeit. 
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Allein was hilft's, wenn nach den Tode 
Mich Leichenpredigt oder Ode 

Den groͤßten aller Schneider nennt, 

und ein vergoldet Marmor⸗ Monument, 

An welchem Schere, Zwirn und Nadel hangen, 
Und Fingerhut und Buͤgeleiſen prangen, 
Der ſpaͤten Nachwelt dieß bekennt? 

Wenn lebend mich mein Zeitgenoſſe 

Zu Stalle, gleich dem edeln Roſſe, 

Auf Stroh zu ſchlafen, von ſich ſtoßt, 

und nackend gehn und hungern laͤßt? 


Der Stuͤmper, der zu meinen Fuͤßen kreucht, 
Beſchmitzet zwar mit ſeines Neides Geifer, 
Weil nicht ſein Blick an meine Hoͤhe reicht, 
Oft meinen Ruhm, und ſchreit: Ich ſey ein Saͤufer 
Sey ſtets bedacht, mein Guͤtchen zu verthun, 
Und laſſ' indeß die edle Nadel ruhn. 
O ſchnoͤder Neid! Denn uͤberlegt man's reifer, 
Geſetzt den Fall, die Laͤſterung ſey wahr, 
So iſt dabei doch ausgemacht und klar. 
Und es beſtaͤtigt dieß die Menge der Exempel, 
-Daß ſolch ein Zug von je und m im Staͤmpel 
Erhabener Genieen war. 
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Sie binden ſich nicht ſelaviſch an die Regel 
Der Lebensart, und fahren auf gut Gluͤck, 
So wie der Wind der Laun' in ihre Segel 
Juſt ſtoßen mag, bald vorwaͤrts, bald zuruͤck, 
Und laſſen das gemeine Volk lavieren. 

Sie haben vor den ſeltnen Wunderthieren 
Ein Staͤrkerrecht, daß man ſie ſorgſam haͤgt, 
Dankbar bekleidet und verpflegt, 

Zu hoch und frei, ſich ſelber zu geniren. 

und wenn der Überfluß verkehrter Welt 

Oft Affen, Murmelthier' und Raben, 

a und Kakadu und Papagei erhält, 

So ſollten ſie den Leckerbiſſen haben, 
Der von des Reichen Tiſche fuͤllt. 
Allein wie karg iſt die verkehrte Welt 
Fur ein Genie mit ihren Gaben! 


Willſt du davon ein redend Beiſpiel ſehn, 
So ſchau' auf mich, großguͤnſtiger Maͤcen, 
So guck' einmahl, nebſt deinem theuern Weibe, 
Auf meinen Rock, durch deines Fenſters Scheibe, 
Und ſieh die Luft in hundert Hadern wehn, f 
und meinen Leib dem Winter offen ſtehn! 9 
Sprich ſelbſt einmahl, iſt's nicht die groͤßte Schande, 


Daß mich, der ich fo oft mit ſeidenem Gewande 
Bekleidete des Landes Grazien, 
Die Welt nun laͤßt in Haderlumpen gehn? 
Kann dieß dich nicht zu mildem Mitleid reitzen, 
Mit einer Kleinigkeit mir hilfreich beizuſtehn? 
Nein, Menſchenfreund, du kannst nicht geitzen! 
Ich kann getroſt auf deine Guͤte baun. 

Mich ſtaͤrkt von deinen Liebesthaten 

So manches Beiſpiel im Vertraun. 

Du kannſt, du wirft am beſten mich berathen. 
So borge denn mir, fuͤr ein beßres Kleid, 

Zu Schutz und Trutz in dieſer rauhen Zeit, 
Nur einen lumpichten Ducaten! 


Mit Dank bin ich ihn jederzeit 1 


Durch kuͤnſtliche, durch dauerhafte Nahten 
Abtuverdienen gern bereit. 
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Schon Suschen. 


Schoͤn Suschen kannt' ich lange Zeit; 
Schön Suschen war wohl fein; d 


Voll Tugend war's und Sittſamkeit; 


Das ſah ich klaͤrlich ein. ni 


Ich kam und ging, ich ging und kam, 


Wie Ebb' und Fluth zur See. 
Ganz wohl mir that es, wann ich kam, 


Doch, wann ich ging, nicht weh. 


und es geſchah, daß nach der Zeit g 
Gar Andres ich vernahm; ö 
Da that's mir, wann ich ſchied, fo leid, 
So wohl mir, wann ich kam; 
Da hatt' ich keinen Zeitvertreib, 
Und kein Geſchaͤft, als ſie; is 
Da fühle ich ganz an Seel und Leib, 
und fühlte nichts, als fie. | 


— 
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Da war ich dumm, und ſtumm und taub; 
Vernahm nichts, außer ihr; 
Sah nirgends bluͤhen Blum' und Laub; 
Nur Suschen bluͤhte mir. 
Nicht Sonne, Mond und Stemenſchein, 
Mir glaͤnzte nur mein Kind; 
Ich ſah, wie in die Sonn', hinein, 
und ſah mein Auge blind. 


und wieder kam gar andre Zeit, 

Gar anders ward es mir; 

Doch alle Tugend, Sittſamkeit, 

und Schoͤnheit blieb an ihr. 

Ich kam und ging, ich ging und kam, 
Wie Ebb' und Fluth zur See. 

Ganz wohl mir that es, wann ich kam, 

Doch, wann ich ging, nicht weh. — 


Ihr Weiſen, hoch und tief gelahrt, 

Die Ihr's erfi innt, und wißt, 
Wie, wo und wann ſich Alles paart? 
Warum ſich's liebt und kuͤßt? 
4 8 * 
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Ihr beher Weiſen, ſagt mir's an! 
Ergrübelt, was mir da, 

Ergruͤbelt mir, wo, wie und wann, 


Warum mir ſo geſchah? — 


Ich ſelber ſann oft Nacht und Tag, 

und wieder Tag und Nacht, 

So wunderſamen Dingen nad; 

Doch hab' ich nichts erdacht. — 
Drum, Lieb' iſt wohl, wie Wind im Meer; 

Sein Saufen ihr wohl hört, ö 

Allein ihr wiſſet nicht, woher? 

Wißt nicht, wohin er faͤhrt? 


1 
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Der Hund aus der Pfennigſchenke. 


Es ging, was Ernſtes zu befiellen, 
Ein Wandrer ſeinen ſtillen Gang, 


Als auf ihn los ein Hund, mit Bellen 


Und Raſſeln vieler Halsbandſchellen, 

Aus einer Pfennigſchenke ſprang. 

Er, ohne Stock und Stein zu heben, 
Noch ſonſt ſich mit ihm abzugeben, 


Hub ruhig weiter Fuß und Stab, 


Und Kliffklaff ließ vom Laͤrmen ab. j 
Des Wegs kam auch mit Rohr und Degen, 

Flink, wohlgemuth, keck und verwegen, 

Ein Herrchen Krauskopf her ſpaziert. 

Kliffklaff ſetzt an, und hoch tuſchiert 

Hält von dem Hunde ſich das Herrchen. 

und Herrchen Krauskopf iſt ein Naͤrrchen; 


Faͤngt mit dem Klaſſer Haͤndel an, 


Greift fir nach Steinen in die Runde, 
Und ſchleudert, was er ſchleudern kann, 
und flucht und pruͤgelt nach dem Hunde. 


— 
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Der Koͤther knirrſcht in jeden Stein, 


Zerrt bald an meines Herrchens Node, > 
Bald an dem Degen, bald am Stocke, 


Beißt endlich gar ihm in das Bein, 
Und bellt ſo wuͤthig, daß mit Haufen 


Die Nachbarn alle, groß und klein, 


Zu Fenſtern und zu Thuͤren laufen. 

Die Buben klatſchen und juchhein, 

Und hetzen gar noch oben drein. 

Nun fing ſich's Herrchen an zu ſchaͤmen, 
Umfonft fo ſehr ſich abzumuͤhn. 

Es mußte ſachtchen ſich bequemen, 
um dem Halloh ſich zu entziehn, 


Wohl fuͤrbaß ſeinen Weg zu nehmen, 


Und einzuſtecken Hohn und Schmach. 
Denn alle Straßenbuben gafften, 
Und alle Klaffeonſorten klafften 


Noch weit zum Dorf hinaus ihm nach. 


Dieß Fabelchen fuhrt Gold im Munde: 


Weicht aus dem Reeenſentenhunde. 
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Lenardo und Blandine. 


Blandine ſah her, Lenardo ſah hin, 
Mit Augen, erleuchtet vom zaͤrtlichſten Sinn, 
Blandine, die ſchoͤnſte Prinzeſſinn der Welt, 
Lenardo, der Schoͤnſten zum Diener beſtellt. 
Zu Land und zu Waſſer, von nah' und von fern, 
Erſchienen viel Fuͤrſten und Grafen und Herrn, 
Mit Perlen, Gold, Ringen und Edelgeſtein, 
Die ſchoͤnſte der ſchoͤnen Prinzeſſen zu frein. 


Allein die Prinzeſſinn war Perlen und Gold, 
War Ringen mit blankem Geſtein nicht ſo hold, 
Als oft fie ein wuͤrziges Bluͤmlein entzuͤckt, 
Vom Finger des ſchoͤnſten der Diener gepfluͤckt. 


Der ſchoͤnſte der Diener trug hohes Gemuͤth, 
Ob ſchon nicht entſproſſen aus hohem Gebluͤt. 

Gott ſchuf ja aus Erden den Ritter und Knecht. 
Ein hoher Sim adelt auch niedres e b 


* 


und als fie mahl draußen in fröhlicher Schar, 
Von Schranzen umlagert, am Apfelbaum war, 
Und Alle genoſſen der lieblichen Frucht, 


Die emſig der flinke Lenardo geſucht: . 


Da both die Prinzeſſinn ein Apfelchen raoͤ r 
Aus ihrem hellſilbernen Koͤrbchen ihm dar, | 

R Ein Apfelchen, roſicht und guͤlden und rund, ; 
Dazu ſprach ihr holdſeliger Mund: b 1 e 


„Nimm hin fur die Muͤhe! Der Apfel ſey dein? 
Das Leckere wuchs nicht fuͤr Prinzen allein. MORE. 
Er iſt ja fo lieblich von außen zu fehns 0m WR 
Will wuͤnſchen, was drin iſt, ſey sehn Mahl ſo ſchön. , 


Und als ſich der Liebling geſtohlen nach Haus, 
Da zog er, o Wunder! ein Blaͤttchen heraus:. 
Das Blaͤttchen im Apfel ſaß heimlich und tief; N 

Drauf ſtand gar traulich geſchrieben ein Brief 

„Du Schoͤnſter der Schoͤnſten, von nah’ und von fern, 
Du Schoͤnſter, vor Fuͤrſten und Grafen und hene wi 
Der du traͤgſt zuͤchtiger hoͤher Gemuͤ th 
Als Fuͤrſten und Grafen aus hohem Gebluͤt! 1 % u 


Dich hab' ich vor allen zum Liebſten erwaͤhlt; 
| Dich trag' ich im Herzen, das ſehnend ſich quält. 
Mich labet nicht Ruhe, mich labet nicht Raſt, 
2 n du geſtillet dieß Sehnen wi haſt. 

Zur Mitternachtsſtunde laß Schlummer und Sram, - 
Laß Bette, laß Kammer, und fuche den Baum, 
Den Baum, der den Apfel der Liebe dir trug! ! 
Dein harret was Liebes; nun weißt du genug. „ — 


Das daͤuchte dem Diener fo wohl und fo bang’! 
So bang’ und fo wohl! Er zweifelte lang’; 
Viel zweifelt er her, viel zweifelt” er hin; 
Von Hoffen und Ahnden war trunken fein Sinn. 
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Doch als es nun tief um Mitternacht war, 

Und ſtill herab blinkte der Sternlein Schar, 

Da fpräng er vom Lager, ließ Schlummer und Traum, 
Und eilt' in den Garten und ſuchte den Baum. 


und, als er fill harrend am Liebesbaum ſaß, 
Da ſaͤuſelt' im Laube, da ſchlich es durch's Grus, 
Und eh' er ſich wandte, umſchlang ihn ein Arm 
Da weht' ihn ein Odem an, lieblich und warm 
8 * 
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Und, als er die Lippen eröffnet zum Gruß. 
Verſchlang ihm die Rede manch durſtiger Kuß, | 
Und eh' es ihm zugefliſtert ein Wort, | N 
Da zog es mit ſammtenem Händchen ihn fort. a 


Es fuͤhrt' ihn allmaͤhlich mit heimlichen Tritt: 
„Komm, ſuͤßer, komm, lieblicher Junge, komm mit! 
Kalt wehen die Luͤftchen; kein Dach und kein Fach 
Beſchirmet uns; komm in mein ſtilles Gemach! / 


und führt ihn, durch Dornen und Neſſel und Stein, 
In einen zertruͤmmerten Keller hinein. | 
Hier flimmert' ein Laͤmpchen; es zog ihn entlang, 
Bei'm Schimmer des Laͤmpchens, den heimlichen Gang. — | 


In Schlummer gehuͤllet war jedes Geſicht; 
Doch, ach! das Verraͤtheraug' ſchlummerte nicht. 
Lenardo! Lenardo! wie wird dir's ergehn, 

Noch ehe die Haͤhne das Morgenlied kraͤhn? — 


Weit her, von Hiſpanien's reichſter Provinz, 
War kommen ein hoch ſtolzierender Prinz, 

Mit Perlen, Gold, Ringen und Edelgeſtein, 
Die ſchoͤnſte der ſchoͤnen Prinzeſſen zu frein. 
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| Ihm brannte der Buſen, ihm lechte der Mund; 
Doch hofft' er, doch harrt' er umſonſt in Burgund; 


Er warb wohl, und warb doch vergebens manch Jahr, 
Und wollte nicht weichen noch wanken von dar. 


Drob hatte der hoch ſtolzierende Gaſt 
Bei Nacht und bei Tage nicht Ruhe noch Raſt; 
Und hatte zur felbigen Stunde der Nacht 
Sich auf und hinaus in den Garten gemacht; 


Und hatt” es vernommen, und hatt’ es geſehn, 
Was jetzt kaum drei Schritte weit von ihm geſchehn. 
Er knirrſchte die Zaͤhne, biß blutig den Mund: 
„Zur Stunde ſoll's wiſſen der Fuͤrſt von Burgund ! 


und eilte zur ſelbigen Stunde der Nacht; 
Ihm wehrte vergebens die fuͤrſtliche Wacht: | 
„Jetzt will ich, jetzt muß ich zum König hinein! 
Weil Hochverrath ihn und Aufruhr bedraͤun „ — 

f \ 

„Halloh! Wach” auf, du Fuͤrſt von Burgund! 
Dein Königsgeſchmeide beſudelt ein Hund; 
Blandine'n, dein gleißendes Toͤchterlein, ſchwaͤcht, 
Zur Stunde jetzt ſchwaͤcht fie ein ſchaͤndlicher Knecht. „ 


. . 
Das krachte dem Alten in's dumpfe Gehoͤr. 
Er liebte die einzige Tochter ſo ſehr. 
Er ſchaͤtzte fie höher, als Zepter und Kron', 
und hoͤher, als ſeinen hell ſtrahlenden Thron. 
Wild tafte der Fuͤrſt von Burgund ſich empor: 4 | 
„Das leugſt du, Verraͤther, das leugſt du mir vor! 
Dein Blut mir's entgelte! das trinke wee 
Wofern mich belogen dein giftiger Mund. „ — 


„Hier ſtell' ich, o Alter, zum Pfande mich dar. 
Auf! eile! ſo findet's dein Auge noch wahr. 
Mein Blut dir's entgelte! das trinke Burgund! 
Wofern dich belogen mein redlicher Mund. , 


Da rannte der Alte mit blinkendem Dolch. 
Ihm nach kroch der verraͤthriſche Molch, 
Und wies ihn, durch Dornen und Neſſel und Stein, 
Stracks in den zertruͤmmerten Keller hinein. 


Hier prangte vor Zeiten ein luſtiges Schloß, 
Das längst ſchon in Schutt und in Truͤmmer zerſchoß 
Noch wölbten fi ch Keller und Halle. Von vorn 
Verbargen ſie Neſſel und Diſtel und Dorn. 
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Die Halle war wenigen Augen bekannt; 
Doch wer der Halle war kundig, der fand 
Den Weg, durch eine verborgene Thür, 

Wohl in der Prinzeſſinn ihr Sommerloſier. — 


- 


Noch ſendete durch den heimlichen Gang 
Das Laͤmpchen der Liebe den Schimmer entlang. 
Sie athmeten leiſe, ſie ſchlichen gemach 
Dem Schimmer des Laͤmpchens der Liebe ſich nach; 


Und kamen bald vor die verborgene Thür, 
Und fanden und harrten und lauſchten allhier: | 
„Horch, König, da fliſtert's, — horch, König, da ſpricht's. — 
Da! glaubeſt du noch nicht, fo glaubeſt du nichts. „ 

3 | 
Und als fich der Alte zum Horchen geneigt, 
Erkannt' er der Liebenden Stimme gar leicht. 
Sie trieben, bei Kuͤſſen und taͤndelndem Spiel, 
Des ſuͤßen Geſchwaͤtzes der Liebe gar viel: 


„O Lieber, mein Lieber, was zaget dein Sinn, 
Vor mir, die ich ewig dein eigen nun bin? 
Prinzeſſinn am Tage nur; aber bei Nacht 
Magſt du mir gebiethen als eigener Magd „ — 
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„O ſchoͤnſte Prinzeſſinn, o waͤreſt du nur 
Das duͤrftigſte Maͤdchen auf düͤrſtiger Flur! 
Wie wollt' ich dann ſchmecken der Freuden ſo viel! 


Nun ſetzet dein Lieben mir Kummer an's Ziel!, — 


— 


„O Lieber, mein Lieber, laß fahren den Wahn! 
Bin keine Prinzeſſinn! Drauf ſieh mich nur an! 
Statt Vaters Gewalt, Reich, Zepter und Kron', 


Erkieſ ich den Schooß mir der Liebe zum Thron. , — 


„O Schoͤnſte der Schoͤnſten, dieß zärtliche Wort, 
Das kannſt du, das wirſt du nicht halten hinfort. 
Durch Werben und Werben, von nah' und von fern, 


Erwirbt dich noch Einer der ſtattlichen Herrn. 


Wiohl ſchwellen die Waſſer, wohl hebet ſich Wind; 


Doch Winde verwehen, doch Waſſer verrinnt. 
Wie Wind und wie Waſſer iſt weiblicher Sinn; 


So wehet, ſo einnet dein Lieben dahin., — 


„ Laß werben und werben, von nah' und von fern! 
Erwirbt mich doch Keiner der ſtattlichen Herrn. 
O Suͤßer, 0 Lieber, mein zaͤrtliches Wort 
Das kann 1 0 das werd' ich dir halten hinfort. 
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Wie Waſſer und Wind iſt mein liebender Sinn. | 
Wohl wehen die Winde, wohl Waſſer rinnt hin; 


Doch alle verwehn und verrinnen ja nicht; 8 
So ewig mein quellendes Lieben auch nicht., — 


„O ſuͤße Prinzeſſinn, noch zag' ich ſo ſehr! 
Mir ahndet's im Herzen, mir ahndet's, wie ſchwer! 
Die Bande zerreiſſen, der Treuring zerbricht, 
Woruͤber der Himmel den Segen nicht ſpricht. 


und wenn es der König, oh! wenn er's erfährt, 
So triefet mein Leben am blutigen Schwert; 

So mußt du dein Leben, verriegelt allein, 

Tief unter dem Thurm im Gewölbe verſchrein., — 


„Ach, Lieber, der Himmel zerreiſſet ja nicht 
Die Knoten, ſo Treue, ſo Liebe ſich flicht. 
Der ſeligen Wonne, bei naͤchtlicher Ruh, 
Der hoͤret, der ſieht kein Verraͤther ja zu. 


Komm her, o komm her nun, mein trauter Gemahl, 
und kuͤſß mir den Kuß der Verlobung einmahl!/, 
Da kam er und kuͤßt' ihr den roſichten Mund, 
Drob alle ſein Zagen im Herzen verſchwund. 
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Sie trieben, bei Kuͤſſen und tändelnden Spiel, 

Des ſuͤßen Geſchwaͤtzes der Liebe noch viel. 

Da knirrſchte der Koͤnig, da wollt' er hinein; 
Doch ließen ihn Schlöffer und Riegel nicht ein. 


Nun harrt' er und harrte mit ſchaͤumendem Mund, 


Wie vor der Hoͤhle des Wildes ein Hund. 
Den Liebenden drin, nach gepflogener Luſt, 
Ward enger und baͤnger von Ahndung die Bruſt. — 


„Wach' auf, Prinzeſſinn! Der Hahn hat gekraͤht! 
Nun laß mich, bevor ſich der Morgen erhöht! — 


„Ach, Lieber, ach, bleib' noch! Es kuͤndet der Hahn 


Die erſte der naͤchtlichen Wachen nur an., — 


„Schau' auf, Prinzeſſinn! Der Morgen ſchon graut! 
Nun laß mich, bevor uns der Morgen erſchaut! / — 
„Ach, Trauter, ach, bleib' noch! Der Sternlein Licht 


Verraͤth ja die Gänge der Liebenden nicht.), — 


„Horch auf, Prinzeſſinn! Da wirbelt ein Ton, 

Da wirbelt die Schwalbe das Morgenlied ſchon !,, — 
„Ach, Suͤßer, ach, bleib' noch! Es iſt ja der . 
| Der liebeflötenden Nachtigall, 7 — 
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„Nein! Laß mich! Der Hahn hat zum Morgen gekraͤht; 
Schon leuchtet der Morgen die Morgenluft weht; 

Schon wirbelt die Schwalbe den Morgengeſang. 

Oh! Laß mich! Wie wird mir um's Herze ſo bang'! 15 — 


„Ach, Süßer! Leb' wohl denn 1. Nein, bleib' noch!. Ade !.. 
O weh mir! Wie thut's mir im Buſen ſo weh! 
Weis her mir dein Herzchen! .. Ach, pocht ja fo ſehr 
ar lieb mich, du e ai morgen Nacht mehr !,, — 


„Schlaf ſuͤß! Schlaf wohl!, Da ſchluͤpft' er hinaus; 
Ihm fuhren durch's Leben Entſetzen und Graus; 
Es roch ihm, wie Leichen; er ſtolpert' entlang, 
Bei'm Schimmer des traurigen Laͤmpchens, den Gang. 


Hui! ſprangen die Beiden vom Winkel herbei, 
Und bohrten ihn nieder mit dumpfem Geſchrei: 
„Da! haſt da gefreit um den Thron von Burgund, | 
Da von du die Waits Da haft du fie, Hund!, — 


„O Jeſu Maria! Erbarme dich mein,, — 
Drauf huͤllte ſein brechendes Auge ſich ein. | 
Ohne Beicht', ohne Nachtmahl, ohn' Abſolution 
Flog ſeine verzagende Seele davon. 
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„Der Prinz von Hiſpania, ſchaͤumend vor Wut, 
Zerhieb ihm den Buſen mit knirrſchendem Mut: 
„Weis her mir dein Herzchen! Ach, pocht ja fo ſehr! 
Haft lieb gehabt, Herzchen? Hab's morgen Nacht mehr /, 


und riß ihm vom Buſen das zuckende Herz, 

und kuͤhlte ſein Muͤthchen mit graͤßlichem Scherz: 

„Da hab' ich dich, Herzchen! Ach, pochſt ja fo fehrt 
Hab' lieb nun, du Herichen! Hab's morgen Nacht mehr!, — 
Indeß die Prinzeſſinn, ach! sagte fo et! 
Zerwarf ſich im Schlummer und traͤumte, wie ſchwer! 
Von blutigen Perlen in blutigem Kranz, | 2 
Von blutigem Gaſtmahl und hoͤlliſchem Tanz. 


Sie warf ſich im Bette, ſo muͤde, ſo krank! Ben 
Den kommenden Morgen und Tag entlang: 
„O, wenn's doch erſt wieder tief Mitternacht waͤr? 
Komm, Mitternacht, führe mein Labſal mir her!, 


Und als es nun wieder tief Mitternacht war, 
Und fill herab blinkte der Sternlein Scha: 
„O weh mir! Mein Buſen! Was ahndet wohl dir?, 
Horch! horch! da knarrte die heimliche Thuͤr. 
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Ein Junker, in Flor und in Trauergewand, 
Trug Fackel und Leichengedeck in der Hand, 
Trug einen zerbrochenen blutigen Ring, | 
Und legt' es danieder ſtillſchweigeud und ging. 
Ihm folgt' ein Junker in Purpurgewand, 
Der trug ein goldnes Geſchirr in der Hand, 
Verſehen mit Henkel und Deckel und Knauf, 
und oben ein koͤniglich Siegel darauf. 


Ihm folgt' ein Junker in Silbergewand, 
Mit einem verſiegelten Brief in der Hand, 
Er gab der erſtarrten Prinzeſſinn den Brief, 
| Und ging und neigte ſich ſchweigend und tief. 


Und als die erſtarrte Prinzeſſinn den Brief 
Erbrach, und mit rollenden Augen durchlief, 
umflirrt' es ihr Antlitz, wie Nebel und Duft; ur 
„Sie ſtuͤrzte zuſammen und ſchnappte nach Luft. 


und als ſie, mit zuckender ſtrebender Kraft, 

Sich wieder ermannt und dem Boden entraffſt: 
„Juchheiſa! da ſprang fie, juchheiſa! Trallah! 

Auf, luſtig, Ihr Fiedler, mein Brauttag iſt da! 
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Juchheiſa! Ihr Fiedler, zum luſtigen Tanz 

Mir ſchweben die Fuͤße, mir flattert der Kram! 

Nun tanzet, Ihr Prinzen, von nah’ und von fern 

Auf, luſtig, Ihr Damen! Auf, luſtig, Ihr Herrn! 
x \ 


Ha! ſeht Ihr nicht meinen Herzliebſten ſich drehn? 
Im Silbergewande, wie herrlich, wie ſchoͤn!“ 
Ihn zieret am Buſen ein purpurner Stern. at 
Juchheiſa, Ihr Damen! Juchheiſa, Ihr Herrn 


Auf! luſtig zum Tanze! Was ſteht Ihr ſo fern? 
Was ruͤmpft Ihr die Naſen, Ihr Damen und Herrn? 
Mein Braͤutigam iſt er! Ich heiße die Braut! 

Uns haben die Engel im Himmel getraut. 


Zu Tanze, zu Tanze! Was grinzet Ihr fern? 
Was ruͤmpft Ihr die Naſen, Ihr Damen und bent — 
Weg, Edelgeſindel! Pfui! ſtinkeſt mir nn! 
Du ſinkeſt nach ſtinkender Hoffart mir an. a 

Wer ſchuf wohl aus Erden den Ritter und Knecht? 
Ein hoher Sinn adelt auch niedres Geſchlecht. 
Mein Schoͤnſter trägt hohen und zuͤchtigen Mut, 
und ſpeiet in euer hochadliges Blut. 
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Juchheiſa! Ihr Fiedler, zum lustigen Tanz! 
Mir ſchweben die Fuͤße, mir flattert der Kranz! 
Juchheiſa! Trallala! Juchheiſa! Trallah! 

Auf, luſtig, Ihr Fiedler, mein Brauttag iſt dat, 

So fang fie zum Sprunge, fo ſprang fie zum Sang, 
Bis aus der Stirn ihr der Todesthau drang. 
Der Todesthau troff ihr die Wangen herab; 
Sie taumelt' und keuchte zu Boden hinab. 


und, als ſich ihr Leben zum letzten ermannt, 

Da ſtreckte ſie nach dem Gefaͤße die Hand, 
und ſchlang's in die Arme und hielt es im Schoof, 
und deckte, was drinnen verborgen war, bloß. 
Da rauchte, da pocht' ihr entgegen ſein Herz, 
Als fühle es noch Leben, als fühle es noch Schmert. 
Jetzt that ſich ihr blutiger Thraͤnenquell auf, 

und ſtroͤmte, wie Regen vom Dache, darauf. 


„O Jammer! Nun gleicheſt du Waſſer und Wind! 
Wohl Winde verwehen, wohl Waſſer verrinnt: 
Doch alle verwehn und verrinnen ja nie! 
So du, o blutiger Jammer, auch nie!, 
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Drauf fant fe, mit hohlem gebrochenen Men 
In dumpfen Todestaumel zuruͤck, | 
Und drückte noch feſt, mit zermalmendem Schmen, 
Das Blutgefäß an ihr liebendes Herz. fon 

„Dir lebt' ich, o Herzchen, dir ſterb' ich mit Luſt! u 
O weh mir! O weh! .. Du zerdruͤckſt mir die Bruſt ! 
Herab! .. Herab! .. Den zerquetſchenden Stein? 
Oh! .. Jeſu Maria! .. Erbarme dich mein! - 


Drauf ſchloß ſie die Augen, drauf ſchloß ſie den Mund. 
Nun rannten die Bothen; dem Koͤnig ward's kund; . h ex 
Laut ſcholl durch die Säle das Zetergeſchrei: ER 
ara: iſt hin! Auf, Koͤnig, heated 


Das krachte 94 Alten in's dumpfe Gehoͤr. 
Er liebte die einzige Tochter ſo ſehr. 
Er ſchaͤtzte ſie hoͤher, als Zepter und Kron , 
Und hoͤher, als ſeinen hell ſtrahlenden Thron. — 
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und als auch herbei der Verraͤther mit ſprang,̃, 
Etgrimmte der Alte: „Das hab' ich dir Dank! 
Dein Blut mir's entgelte! das trinke Burgund! 
Weil das mir gerathen dein giftiger Mund. | 
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Ihr Herzblut verklagt dich vor Gottes Gericht, 

Das dir dein blutiges Urthel ſchon ſpricht.,, 

Raſch zuckte der Alte den blinkenden Dolch, 
Und bohrte danieder den Spaniſchen Molch. 


„Lenardo, du Armer! Blandine, mein Kind! . 
O heiliger Himmel! Verzeih' mir die Suͤnd'! 0 
Verklaget nicht mich auch vor Gottes Gericht! 
Ich bin ja, .. bin Vater! .. Verklaget mich nicht!, — 


So weinte der Koͤnig, ſo reut' ihn zu ſpat, 
Schwer reut' ihn die himmelan ſchreiende That. 

Drauf wurde bereitet ein ſilberner Sarg, 
Worein er die Leichen der Liebenden barg. 


192 


Das Lied vom braven Manne. 


Hoch klingt das Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glockenklang. a 
Wer hohen Muths fich ruͤhmen kann, 

Den lohnt nicht Gold, den lohnt Geſang. 
Gottlob! daß ich ſingen und preiſen kann, 
Zu A) und preiſen den braven Mann 


Der Thauwind kam vom Mittagsmeer, 
nd ſchnob durch Welſchland, trüb und n 
Die Wolken flogen vor ihm her, 2 
Wie wann der Wolf die Herde ſcheucht. 
Er fegte die Felder; zerbrach den Forſ ; 
Auf Seen und Strömen das Grundeis borſt. 


Am Hochgebirge ſchmolz der Schnee; 
Der Sturz von tauſend Waſſern ſcholl; 
Das Wieſenthal begrub ein See; 

Des Landes Heerſtrom wuchs und ſchwoll; 
Hoch rollten die Wogen, entlang ihr Gleis, 
und rollten gewaltige Felſen Eis. 
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Auf Pfeilern und auf Bogen ſchwer, 


Aus Quaderſtein von unten au, 


Lag eine Bruͤcke druͤber her; 


und mitten ſtand ein Haͤuschen drauf. N 


I. 


Hier wohnte der Zöllner, mit Weib und Kind. — 
„O Zöllner! o Zollner! Entfleuch geſchwind 1 


Es droͤhnt' und droͤhnte dumpf heran; 
Laut heulten Sturm und Wog' um's Haus, a 
Der Zoͤllner ſprang zum Dach hinan, 
Und blickt' in den Tumult hinaus. — Be 
„Barmherziger Himmel! Erbarme dich! FR 
Verloren! Verloren! Wer rettet mich?, — 


Die Schollen rollten, Schuß auf Schuß, 
Von beiden Ufern, hier und dort, 5 
Von beiden Ufern riß der Fluß 


Die Pfeiler ſammt den Bogen fort. 


Der bebende Zöllner, mit Weib und Kind, 


Er heulte noch lauter, als Strom und Wind. 


Die Schollen rollten, Stoß auf Stoß, 
An beiden Enden, hier und dort, 
Zerborſten und zertruͤmmert, ſchoß 
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Ein Pfeiler nach dem andern fort. 


© Halb nahte der Mitte der Umſturz ſich. — 
„Barmherziger Himmel! Erbarme dich // 


Hoch auf dem fernen ufer ſtand 
Ein Schwarm von Gaſſern, groß und klein; 
Und Jeder ſchrie und rang die Hand, 
Doch mochte Niemand Retter fen dn 
Der bebende Zöllner, mit Weib und Kind, 
Durchheulte nach Rettung den Strom und Wind. 


Wann klingſt du, Lied vom braven Mann, 

Wie Orgelton und Glockenklang? 

Wohlan! So nenn’ ihn, nenn' ihn dann? 
Wann nennſt du ihn, mein ſchöͤnſter Sang? Bi, 
Bald nahet der Mitte der Umſturz ſich. | 

O braver Mann, braver Mann, zeige dich! 

Raſch galoppirt' ein Graf hervor, 
Auf hohem Roß ein edler Graf. 
Was hielt des Grafen Hand empor? 
Ein Beutel war es, voll und ſtraff. em ET ICE 
„Zwei hundert Piſtolen find zugeſagt 
Dem, welcher die Rettung der Armen wagt / 
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Wer iſt der Brave? Iſt's der Graf? 


Sag' an, mein braver Sang, ſag' an ler 


Der Graf, bei'm hoͤchſten Gott! war brav. 
Doch weiß ich einen bravern Mann. — 

O. braver Mann, braver Mann, zeige dich! 
Schon naht das Verderben ſich fürchterlich. — 


Und immer hoͤher ſchwoll die Fluth; 

und immer lauter ſchnob der Wind; 

und immer tiefer ſayk der Muth. — 

O Retter! Retter! Komm geſchwind! — 

Stets Pfeiler bei Pfeiler zerborſt und brach. 

Laut krachten und ſtuͤrtten die Bogen nach 
„Halloh! Halloh! Friſch auf gewagt! , R 

Hoch hielt der Graf den Preis empor. 

Ein Jeder hoͤrt's, doch Jeder zagt, 

Aus Tauſenden tritt Keiner vor. a 

Vergebens durchheulte, mit Weib und Kind, f 

Der Zoͤllner nach Rettung den Strom und Wind. — 
Sieh, ſchlecht und recht, ein Bauersmann 

Am Wanderſtabe ſchritt daher, 

Mit grobem Kittel angethan, 

a 9 * 
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Und ſchaute das nahe Verderben dort. 


An Wuchs und Antlitz hoch und hehr. 
Er hoͤrte den Grafen; vernahm ſein Wort; 


und kuhn in Gottes Nahmen, ſprang 


Er in den naͤchſten Fiſcherkahn; 


Trotz Wirbel, Sturm, und Wogendrang, 
Kam der Erretter gluͤcklich an. 


Doch wehe! Der Nachen war allzu klein, 0 * 


um Retter von Allen zugleich zu ſeyn. 


Und drei Mal zwang er ſeinen Kahn, 


Trotz Wirbel, Sturm, und Wogendrang; 
Und drei Mal kam er gluͤcklich an, 


Bis ihm die Rettung ganz gelang. 

Kaum kamen die Letzten in ſichern Port, 

So rollte das letzte Getruͤmmer fort. — 
Wer iſt, wer iſt der brave Mann? 

Sag' an, ſag' an, mein braver Sang! 

Der Bauer wagt' ein Leben dran; 

Doch that er's wohl um Goldesklang? g 


Denn ſpendete nimmer der Graf fein Gut, 


. 


* 1 * 


So wagte der Bauer vielleicht kein Blut. — 
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„Hier, rief der Graf, mein wackrer Freund! 
Hier iſt dein Preis! Komm her! Nimm hin!, 
Sag' an, war das nicht brav gemeint? — 
Bei Gott! der Graf trug hohen Sinn. — 
Doch hoͤher und himmliſcher, wahrlich! ſchlug 
Das Herz, das der Bauer im Kittel trug. 
„Mein Leben iſt für Gold nicht feil. 

Arm bin ich zwar, doch eſſ' ich ſatt. x 
Dem Zöllner werd' eur Gold zu Theil, 5 
Der Hab' und Gut verloren hat!, 

So rief er, mit herzlichem Biederton, 

Und wandte den Ruͤcken und ging davon. — 


Heoch klingſt du, Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glockenklang! 

Wer ſolchen Muths ſich ruͤhmen kann, 

Den lohnt kein Gold, den lohnt Geſang. 

Gottlob! daß ich ſingen und preiſen kann, 

Unſterblich zu preiſen den braven Mann. 


4 


Die Holde, die ich meine. 


— — 


O was in tauſend Liebespracht 


Die Holde, die ich meine, lacht! 
Verkuͤnd' es laut, mein frommer Mund: 


Wer that ſich in dem Wunder kund, 
Wodurch in tauſend Liebespracht 


Die Holde, die ich meine, lacht? 


Wer hat, wie Paradieſeswelt, 


Der Holden blaues Aug' erhellt? — 
Er, welcher uͤber Meer und Land 0 


Den lichten Himmel ausgeſpannt, 
Er hat, wie Paradieſeswelt, 
Der Holden blaues Aug’ erhellt. 


Wer tuſchte ſo mit Kunſt und Fleiß 
Der Holden Wange roth und weiß?: — 
Er, der die ſanfte Lieblichkeit 
Der jungen Mandelblüthe leiht, 

Er tuſchte ſo mit Kunſt und Fleiß 
Der Holden Wange roth und weiß. 


\ 


* 
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Wer ſchuf der Holden Purpurmund 
So würzig füß, ſo lieb und rund? — 
Er, der mit Suͤßigkeit ſo mild 
Die Amarelle wuͤrzt und fuͤlt, 
Er ſchuf der Holden Purpurmund 
So wuͤrzig füß, fo lieb und rund. 


Wer ließ vom Nacken blond und ſchoͤn | 
Der Holden ſeidne Locken wehn? — 
Er, der in ſeinem milden Weſt 
Die goldnen Halme wallen laͤßt, | u 
Er ließ vom Nacken blond und ſchön i 
Der Holden ſeidne Locken wehn. 


Wer gab zu Liebesred und Sang 
Der Holden ſuͤßer Stimme Klang? — 
Er, welcher Floͤtenmelodie 
Der Lerch' und Nachtigall verlieh, 

Er gab zu Liebesred' und Sang 
Der Holden ſuͤßer Stimme Klang. 


Wer hat zur Fuͤlle hoͤchſter Luſt 
Gewoͤlbt der Holden weiße Bruſt? — 
Er auch, durch den ihr Ebenbild, 


* 
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Des Schwanes Bruſt, von Flaumen ſchwillt, 


Er hat zur Fülle hoͤchſter Luſt 
Gewoͤlbt der Holden weiße DER: Ian 


— 
[4 


Durch welches Sildners Hände d 
Der Holden Wuchs ſo ſchlank und arte — — 
Durch ihn, der wohl zu jeder Friſt 
Der Schönheit Bildner war und iſt, 

Durch ihn, den hoͤchſten Bildner, ward 
Der Holden Wuchs fo ſchlank und zart. 


Wer blies ſo engelfromm und rein 
Der Holden Seel' und Leben ein? — 
Wer ſonſt, als Er nur, deſſen Ruf 
Die Engel ſeines Himmels ſchuf? 
Er blies ſo engelfromm und rein 
Der Holden Seel und Leben ein. — 


Lob ſey, o Bildner, deiner Kunſt, 
und hoher Dank fir deine Gunſt, 

Daß ſo dein Abbild mich entzuͤckt 
Mit Allem, was die Schoͤpfung ſchmuͤckt! 
Lob ſey, o Bildner, deiner Kunſt, 
Und hoher Dank für deine Gunſt! — 
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Doch, ach! fuͤr wen auf Erden lacht 
Die Holde ſo in Liebespracht? — 
O Gott, bei deinem Sonnenſchein! 

Saft moͤcht' ich. nie geboren ſeyn, 
Wenn nie in ſolcher Liebespracht 
Die Holde mir auf Erden lacht. 


9 * 
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Der Liebekranke. 


Mir thut's ſo weh im Herzen! 


Ich bin ſo matt und krank! 
Ich ſchlafe nicht vor Schmerzen; 
Mag Speiſe nicht und Trank; 
Seh' Alles ſich entfaͤrben, 

Was ſchöͤn war rund umher. 
Nichts, Molly, als zu ſterben, 5 
Nichts, Liebchen, wuͤnſch' ich mehr. 


Zwar konnte noch mich laben 


Ein Kelch, der mir behagt; 


Allein die Goͤtter haben 
Ihn meinem Durſt verſagt. 


Wohl fleh' ich, ihn zu ſtillen, 
Vergebens dich und ſie. 
Denn traͤnk ich auch nach Willen, 
Ich ſtillt' ihn doch wohl nie. 


* 


Drum laß mich vor den Wehen 
Der ungeſtillten U 
Zerſchmelzen und vergehen, 

Vergehn an deiner Bruſt! 
Aus deinem ſuͤßen Munde 
Laß ſaugen ſuͤßen Tod! 
Denn, Herzchen, ich geſunde 
Sonſt nie von meiner Noth. 


Die Umarmung: 


Wie um ihren Stab die Rebe 
Bruͤnſtig ihre Ranke ſtrickt, 


Wie der Epheu ſein Gewebe 
An der Ulme Buſen druͤckt; 


Wie ein Taubenpaar ſich ſchnaͤbelt, 


und auf ausgeforſchtem Neſt, 
Pon der Liebe Rauſch umnebelt, 
Haſchen ſich und wuͤrgen laͤßt: 


Duͤrft' ich ſo dich rund umſangen! 
Duͤrfteſt du, Geliebte, mich! 


; Duͤrften fo zuſammen hangen 


Unſre Lippen ewiglich! 


Dann verſchnkaͤht' ich alle Mahle, 
Wie ich ſie auf Erden ſah, 

Dann ſogar im Goͤtterſaale 
Nektar und Ambroſia. 
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Sterben wollt' ich im Genuffe, 
Wie ihn deine Lippe beuth, 
Sterben in dem langen Kuſſe 
Wohlluſtvoller Trunkenheit. RN 


Komm, o komm, und laß uns ſterben! 
Mir entlodert ſchon der Geiſt. 
Fluch geſprochen ſey dem Erben, 
Der uns von einander reißt! 


unter Myrten, wo wir fallen, 
Bleib' uns Eine Gruft bevor! 
unſre Seelen aber wallen 

In vereintem Hauch empor, 

In die ſeligen Gefilde, 

Voller Wohlgeruch und Pracht, 
Denen ſtaͤte Fruͤhlingsmilde 

Vom entwoͤlkten Himmel lacht; 


Wo die Baͤume ſchoͤner bluͤhen, 
Wo die Quellen, wo der Wind, 
Und der Voͤgel Melodien, 
Lieblicher und reiner finds 
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Wo das Auge des Betruͤbten 
Seine Thraͤnen ausgeweint, 


und Geliebte mit Geliebten 
Ewig das Geſchick vereint; 


Wo nun Phaon, voll Bedauren, 
Seiner Sappho ſich erbarmt; 
Wo Petrarea ruhig Laure'n 
An der reinſten Quell' umarmt; 


und auf rund umſchirmten Wieſen, 
Von Verfolgung nicht geſtoͤrt, 
Gluͤcklicher nun Heloiſen 


Alaͤlard die Liebe lehrt. — 


O, des Himmels voller Freuden, 
Den ich da ſchon offen ſah! 


Komm! Von hinnen laß uns ſcheiden! 


Eia, waͤren wir ſchon da! 


007 


Goͤckingk an Bürger. 


Verdammte Verſemacherei! 

Was haſt du angerichtet. 

Uns unſers Lebens einzgen Mai 
Zum Kuckuck hingedichtet? 


Gevatter Bürger, ſagt einmahl, 
Sind wir nicht brave Thoren, 

Daß wir, durch ſelbſt gemachte Qual, 
Den ſchoͤnen Mai verloren? 


Was hat man von dem Dichten? Hum! 
Vielleicht das Bißchen Ehre: 
Gekannt zu ſeyn vom Publieum? — 
Ich dachte, was mir wäre! 

Mag ſeyn, daß man bei Tafeln ſpricht, 
Wann den durchlauchten Baͤuchen 
Die Zeit lang waͤhrt: „If Bürger nicht 


Amtmann zu Altengleichen ?, 
> 1 
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Hat er ſchon Frau und Kinder ? /, 


Ein Fraͤulein thut dir wohl ſogar 
Die Gnad', und fragt nicht minder: jr 
„Traͤgt denn der Burger eignes Haar? 


Ein Amtsauditor geht, bepackt 
Mit deinem Buch, zu Schoͤnen, 


und lieſet, daß der Balken knackt, 


Und alle Fenſter dröhnen. 


Das hoͤrt denn ein Student, und ſchreit: 
„Und wohnt' er bei den Sternen! 
Ich muß, — iſt Altengleichen weit? — 
Muß Bürgern kennen lernen. „ 
Und eh' Herr Burger ſich's verſieht, 
Kommt mein Signor geritten, 


Und Buͤrger, für ſein herrlich Lied, 
Muß ihn zum Effen bitten. 


Da ſchlingt er nun den Truthahn ein, 
Den du mir aufbewahrteſt, 


und trinkt, — hohl' ihn der Fuchs! — den Wein, 


Den du fuͤr mich erſparteſt. 


„ 
Er ruͤhmt dir baß fein gutes Herz, 
Will Freundſchaft mit dir treiben, 


Und droht ſogar, — o Hoͤllenſchmerz! — 
Recht oft an dich zu ſchreiben. 


Das macht: Manch ehrliches eee 
Ließ laut dein Lob erſchallen. 
Allein, wann las denn wohl einmahl! 
Herr Buͤrger eins von allen? 


Und ließ ich ac in Kupfer, ſchier 
Von Bauſe'n felber, ſtechen: al 
Hift dir es etwas, wenn von dir 
Die Leut' ein Weilchen ſprechen? 


Was haſt du von dem Allen? Selav! 
Wenn ich's zuſammen preſſe, 5 
Mas iſt es, als: Deſpoten⸗Schlaf 
Und Inquiſiten⸗Blaͤſſe? 

a Hoͤr' auf! Ich gab mein Herz dir hin, 
Eh' du ein Blatt geſchrieben; 
Hör auf! und die Frau Amtmanninn 
Wird dich noch lieber lieben. 


— 7 
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Hoͤr' auf! Als Dichter rennt man dich, f 
Als Menſch lebſt du verborgen 


Kein Chriſtenkind bekuͤmmert ſich 
um alle deine Sorgen. 


Ja, ſollteſt du auch den Homer 
In Jamben uͤberſetzen, 
Drob werden dich kein Haar breit mehr 
Die Herrn Miniſter ſchaͤtzen. 


Du wuͤrdeſt dennoch, nach wie vor, 
Amtmann zu Gleichen bleiben; 
Drum, trauter Bürger, ſey kein Thor, 
Und trinke, takt zu ſchreiben. 


An Goͤckingk. 


211 


Nun, nun! Verſchütt' Er nur nicht gar 


Das Kindlein ſammt dem Bade! 
Das arme Kindlein das! Fuͤrwahr! 
Es wär ja Jammerſchade. 


Denn, ſteht Er, trotz der Plackerei 
Beim Zeugen und Gebaͤren, 
Mag doch die edle Reimerei 
Auch viel Profit beſcheren. 


Trotz Sing und Sang von Cypripor, 
Apoll, Achill und Hektor, 
Bleibt man zwar Amtmann, nach wie vor, 
Auch — Herr Kanzlei⸗Direetor. 


Denn leichter wird Voeation 
Zu Penſion und Pfruͤnden 
Die kahlſte Diſſertation, 
Als Iliaden finden. 


7 
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Auch maͤſtet man ſich eben nicht 1 — 


Von Maͤcenaten-Gnade; 


7 


Traͤgt Abebuchs-Angeſicht 
Und Schlotter-Bauch und Wade. 


Die Herren von der Kleriſei, 


Und aus dem edeln Rathe 


Verſchmelzen mehr in Supp' und Brei, 
Und prunken baß im Staate. 


Doch neid' ich nicht das Bonzenheer 
um ſeine dicken Koͤpfe. ö 


Die meiſten find ja hohl und leer, 


Wie ihre Kirchthurmknoͤpfe. 


Doch, — Spaß bei Seite! — Hoͤr' Er an, 
Falls Ihm mein Ernſt beliebig! g 
Iſt denn nicht auch für ihren Mann - 
Poeterei ergibig? 5 


Bedenk' Er nur, wie ſchön das ik! m 


Verleger, wohlgezogen, 


Bezahlen oft, zu dieſer Friſt, 
Mit Louisd'or den Bogen. 


Waͤchſt nun im zehnten ſauern Jahr 
Zehn Bogen ſtark Sein Baͤndchen, 
So ſchnappt Er ja an Trankgeld bar 
Zehn Blinde, ohne Raͤndchen. 


Das heißt doch nicht Fir Katzendreck 
Sich muͤd' und lahm kaſteien. 

Soll denn ſo viel gebratner Speck 
umſonſt in's Maul Ihm ſchneien? 


Herr Ugolino *) muß doch auch, 
Nebſt Weib und Kind und Gaͤſten, 
Nach altem hergebrachten Brauch 
Von unſerm Hirn ſich maͤſten. 


Steht der gelahrte Facultiſt 
Dagegen doch viel Fable, 
Dem ſetzt es kaum, wenn's köͤſtlich if, 
Zwei Gulden oder Thaler. 


) ugolino war Verleger des Gehirns des Erzbiſchofs g 
Ruggieri in der Hölle. S. Dante. 
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Drob aͤrgern ſich nun freilich baß 
Die Herren Faeultiſten, | 

Und ſticheln Ihm ohn' Unterlaß 
Drav auf die Belletriſten. 


Manch Herr Profeſſor krigte ſchon 
Vor Kummer graue Haare, | 
Daß mehr jetzt gilt ein Agathon, 
Als Faeultaͤten⸗ Baar, 


Der Ruhm hat al große Laſt 
In dieſem Jammerleben, 2 
Wie du davon zum Sprechen haft 

Ein Conterfei gegeben. BR 


— 


N Doch nach dem Tode geht's erſt an! 
Denn auch bei den Tonguſen, 
dach tauſend Jahren, ehret man, 
So Gott will! unſre Muſen. 


Dort illuſtrirt man fein aus uns 


Antiquitaͤten⸗ Liſten. f 
Uns lieſt manch hochberuͤhmter Duns 
Gelahrter Humaniſten; 


7 


Die jetzt aus ihrem Buͤcherſchrein. 
Veraͤchtlich uns verſchieben, 
Weil wir nicht Griechiſch und Latein 
und nicht Arabiſch ſchrieben. 


Dort preiſt man unſre Opera 10 
Durch Commentationen, | 
Snaugural2 Programmata 
Und Diſſertationen. 


Schon hör’ ich Krittler⸗Mordgeſchrei 
In meinem ſtillen Grabe: 


Wer die Lenore doch wohl ſey? 


Ob ſie gelebet habe? 


Man bringt bald chreſtomatice 
Uns winzig klein in Nucem, 
Bald eommentirt cum Indice | 
In Folio ad Lucem. 8 


Wie ſchoͤn, wenn Knaben, jung und alt, 


In jenen goldnen Tagen, 


Zur Schul', in Riemen eingeſchnallt, >. 


Mich alten Knaſter tragen! 


Aus mir Vocabeln wohlgemuth 
und Phraſes memoriren, 
Um mich ſo recht in Saft und Via, 
Ut ajunt, zu vertiren! Gut 


Und geht's nicht mit der Leetion 
und mit dem Exponiten, i 
Dann wird's gar ſchlecht im Hauſe 1 — 
Der Junker muß cariren! — 


Sieh, was die Reimerei n 
Die du vermaledeiet! 
Das iſt doch wohl der Federn , 
Die man darum zerkaͤuet? — 


Nur Eine Angſt vergaͤllt den e 


Dien ich mir phantaſire, 


Daß einſt nicht, wie Hotatium, * 
Mich Hans und Kunz vertire. 1 


' | ee r 
An Friedrich Leopold Grafen zu Stolberg. 


* 
— 
— 


Asımovie. 
4 4 


Fritz, Fritz! Bei den tee die hold 


Auch meinem Leben ſind! — Sie zeugen mir! — 


Sieh, Angeſichts der Ritter unſers Volks 


Und ihrer loſen Knappen, ſchreiteſt du 


Zu Trutz, mit Wehr und Waffen, in mein Feld, 
Und wirfſt den Fehdehandſchuh vor mich hin. 


Ha! Schauerte nun auch die Menſchlichkeit, 
Wie Hektor'n vor dem Afax und Achill, 
Vor dir mich an, huͤb' ich ihn doch empor. n 


Bei Gott! Bei Gott! Du Trotziger, ich muß! — 


So gelt' es denn! Sieg gelt' es, oder Tod! — 


Denn wiſſe! Keinem Knaben ſprichſt du Hohn, | 
Der feine erſten Waffen ſchwankend prüft. 
Straff find die Sehnen meiner Jugendkraft; 

Ich bin gewandt, zu ringen; meinem Arm 


Iſt Phoͤbus goldnes Schwert ein Halmenſpiel; 


Des Fernhintreſſers Sülberbogen weiß 
Ich wohl zu ſpannen; treſſe ſcharf das Ziel; 


— 0 
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Mein Köcher raſſelt ia Pfeile voll. 


Wer mag einher in meiner Ruͤſtung ae — 


Es gelte, Fritz! Sieg gelt' es, oder Tod! 
Du! Huldigt dir Geſang und Sprach' allein? 
und waltet nicht des Maͤoniden Geiſt 

Auch uͤber meinem Haupt? Ich rang mit ihm, 
Wie Herkul's Kraft mit Anteus Zauber rang. 


Bezwang ich ihn nicht oben in der Luft? 
Ich komm', ich komme dir! Denn ehren mag 


Ein ſolcher Widerſacher das Gefecht. 


Wie wird des Sieges Blume meinen Kranz 


Verherrlichen! — Und gaͤbe mich der Rath f 


Der Himmelsherrſcher dir auch unterthan, 


So koͤnnt' ich doch von keiner edlern Hand, 
Als deiner, ſterben, edler, ſtarker Held! 
Auf, ruͤſte dich! Sieg gilt es, n Tod! 


Pr 
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Antwort an Gottfried Auguſt Bürger. 
Has eungvasdn ges reg. $uppBogsss, 
HP aur Qirornss dieruayev agkumsavr:. 
Dieſe Helden fämpften aus heißer Begierde des Kuhmes, 


Und dann ſchieden ſie wieder mit Freundſchaft aus einander. 
Homer. Ilias 7. 
7 Eu 


1 Fried und Freude dem Saͤnger zuvor, und traulichen 


Handſchlag! 
Sieh, ich habe dein Zuͤrnen vernommen am fernen ER 
Hoͤrte den Fluͤgelſchlag deines Geſangs; melodiſche Stuͤrme 


Deiner Leyer erhuben ihn hoch; ein Rieſenadler 
Steht er vor mir, mit draͤuender Klaue, mit ruͤſtigem Fittich; 


und ſchon zuͤrnt' ich entgegen. Da faßte mich Pallas Athaͤna 


. 


| Aa den goldnen Locken; ich wandte mich ſtraͤubend; mein 


Auge 


 Spaunte zuruͤck, vom Blitze der göttlichen Augen getroffen. 


: 


** 
' 


Sieh, ich bebte nicht dir; ich bebte der furchtbaren Göttin. 
ere verſchwand; da war mir, als athmet' ich liebliche Düfte, 
Lug am blumigen 19 85 des Helikon, unter der Kuͤhlung 
n Ä 10% 


L 
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Wehender Schatten, an Ananippe ns Siibergefäufe 

Nun erwacht' ich, und zuͤrnte nun wieder, und sit su der 
Leyer. rs 

Aber es hatte die jüngfte der Muſen die Leyer 1 

en ſie nicht toͤnte, wie ſonſt, wie Donner, wie Stimmen 

| der Meere, ˖ 

Sondern wie Lispel des wankenden Se wie uc 

Klagen 

Junger Nachtigallen auf bluͤhenden Seien der orte. 

Und mir kehrte die Weisheit zuruͤck; ſie pfluͤckte den Ohlzweig, 

Den ich dir reiche; fie redet durch mich; vernimm, und 

| ſey weiſe! 


Siehe, zwar kraͤnzen uns Locken der Jugend, doch rau⸗ 


„ ſchet der Lorber 
Über den Locken; es kuͤhlet die Palme den un an erh 
Stirne. 


Früh betraten wir Beide den Pfad des ewigen Ruh mes; 

Früh erreichten wir Beide das Ziel. Auf trotzenden Felſen 

Stehn wir, und laͤcheln entgegen dem Strome der kom⸗ 
menden Zeiten. it AR 

Hier beſuchen uns oft Kronion's liebliche Töchter, 

Lehren uns oft die eigne Leyer beſeelen, und bringen 

oft herab vom Olymp die Harfe des Maͤoniden. 


* 


‘ 
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Laß uns Beide das heilige Lied des goͤttlichen Greiſes 
unſerm Volke ſingen; wir lieben den Goͤttlichen Beide! 


i Freund, gehabe dich wohl! Ich kenne die rufende Stimme, 
Höre wiehern die feurigen Roſſ am flammenden Wagen; 
Sieh', mir winket die Muſ'; ich folge der winkenden Goͤttinn! 


* 


* 


* 


Die Elemente. 


—— — 
2 — 


Horch! Hohe Dinge lehr' ich dich: N 
Vier Elemente gatten ſich; 


Sie gatten ſich, wie Mann und Weib, 
Voll Liebesgluth in Einen Leib. 


Der Gott der Liebe rief: Es werde! 


Da ward Luft, Feuer, Waſſer, Erde. 


* 


Des Feuers Quell, die Sonne, brennt 


Am blauen Himmels⸗ Firmament. 
Sie ſtrahlet Waͤrme, Tagesſchein; 
Sie reifet Korn und Obſt und Wein; 
Macht alles Lebens Säfte kochen, 


Und ſeine Pulſe raſcher pochen. 


4 


Sie huͤllt den Mond in ſtillen Glanz, 
und flicht ihm einen Sternenkranz. 
Was leuchtet vor dem Wandrer her? 


Was fuͤhrt den Schiffer durch das Meer, 


Viel tauſend Meilen in die Ferne? | 
Ihm leuchten Sonne, Mond und Sterne. 


— 
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Die Luft umfaͤngt den Erdenball, 
Weht hier und dort, weht uͤberall; 
Iſt Lebenshauch aus Gottes Mund, 
Durchwandelt gar das Erdenrund, 
Wo ſie durch alle Hoͤhlung webet, 
und ſelbſt des Wuͤrmchens Lunge hebet. 


Das Waſſer brauſt durch Wald und Feld. 
In tauſend Arme nimmt's die Welt. 
Wie Gottes Odem, dringt es auch 
Tief durch der Erde finſtern Bauch. 
Die Weſen ſchmachteten und ſaͤnken, 
Wo ſie nicht ſeines Lebens traͤnken. 


Drei Braͤutigamen hat, als Braut, 
Die Erd ihr Schöpfer angetraut. 
Hat Luft und Waſſer ſie umarmt, 
Iſt von der Sonn ihr Schooß erwarmt, 
So wird ihr Schooß, zu allen Stunden, 
Von Kindern jeder Art entbunden. 


Sie haͤgt und pflegt mit Mutterluſt 
All ihre Kindlein an der Bruſt. 
Sie iſt die beſte Mutter, ſii en 


3 
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Sie ſaͤuget ſpaͤt, ſie ſaͤuget fruͤh. 
Kein Kindlein, fo ihr Schooß geboren, 


Geht ihrem Schooße je verloren. 


Sieh hin und her! Sieh rund um dich! 
Die Elemente lieben ſich; 


Sie gatten ſich in Himmelsgluth; 

Je Eins dem Andern Liebes thut. 
Aus ſolchem Liebestrieb empfangen, 

Biſt du, o Menſch, hervor gegangen. 


1 


Nun prüfe dich, nun ſage mir: 
Gluͤht noch des Urſprungs Gluth in dir? 


Erhellt, wie Sonne, dein Verſtand, 
Erhellt er Haus und Stadt und Land? 


Entlodert, gleich den Himmelskerzen, 


Noch Liebeslohe deinem Herzen? N 1 9 


Und deine Zunge, ſtimmet fie, 
Zur allgemeinen Harmonie? 
Iſt deine Rede, dein Geſang 
Der Herzensliebe Wiederklang? 


Entweht dir Friede, Freude, Segen, 


Wie Maienluft und Fruͤhlingsregen? 
3 \ „ s 


1 
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Hält unzerriſſen deine Hand 
Das heilige Verlobungsband? 


Reicht ſie dem Naͤchſten in der Noth he 


Von deinem Trank, von deinem Brot? 
Und ſeinen nackenden Gebeinen 
Von deiner Wolle, deinem Leinen? — 


| O du! O du, der das nicht kann, 
Du Baſtard du, was biſt du dann? — 
und waͤrſt du mächtig, ſchoͤn und reich,, 


Dem Salomo an Weisheit gleich, 
Und haͤtteſt gar mit Engelzungen 


Zur Welt geredet und geſungen; 


Du Baſtard, der nicht lieben kann! 


Was biſt du ohne Liebe dann? — 
Ein todter Klumpen iſt dein Herz; 
Du biſt ein eitel toͤnend Erz; 
Biſt leerer Klingklang einer Schelle, 


Und Toſen einer Waſſerwelle. 


* 


10 * 
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Elegie. | ae 
Als . ſich losreiſſen wollte. 


—— — 


Darf ich noch ein Wörtchen lalen? — 
Darf vor deinem Angeſicht 
Eine Thraͤne mir entfallen? — 
Ach, fie dürfte freilich nicht! 
Ihren Ausbruch abzuwehren, 
Braͤchte mehr fuͤr dich Gewinſt, 
um den Kampf nicht zu erſchweren, 
Den du gegen mich beginnſt. 


' . f 5 4 1 N 
Und, o Gott! darf ich ihn tadeln? 

Sollte nicht mein ſchoͤnſtes Lied | 

Mehr den edeln Kampf noch adeln, 


Ob er gleich in's Grab mich zieht? - 


Ja, das find' ich recht und billig! 

Noch iſt mein Gewiſſen wach, 
und mein beßres Selbst ift willig; 
Aber ſeine Kraft iſt ſchwach. 


\ 


Diefes hochempoͤrte Herz? 

Wie den letzten Troſt ihm nehmen, 

Auszuſchreien ſeinen Schmerz? 92 

Schreien, aus muß ich ihn ſchreien! 

Herr, mein Gott, du wirſt es mir, 

Diu auch, Molly, wirſt verzeihen! 
Denn zu ſchrecklich tobt er hie. 


5 


Ha, er tobet mit der Hoͤlle, 
Mit der ganzen Hölle Wuth! 
Hoͤchſte Gluth iſt ſeine Quelle, 
und ſein Ausſtrom hoͤchſte Gluth! 
Gott und Gottes Kreaturen | 
Ruf ich laut zu Zeugen an: 

Ob's von irdiſchen Naturen 
Eine ſtumm verſchmerzen kann! — 


x > 


Roſicht, wie die Morgenſtunde, 
Freundlich, wie ein Paradies, 

Wort und Kuß auf ihrem Munde, — 
O, kein Nektar if fo fügt — 


Denn wie ſoll, wie kann ich's zaͤhmen, 


ML _ 


War ein Mädchen mir gewogen 
Wie? Gewogen nur? — Fuͤrwahr, 
Ihre tauſend Schwuͤre logen, 
Wenn ich nicht ihr Abgott war. 


und fie ſollte luͤgen koͤnnen =" 
Lügen nur ein einzig Wort? 
Nein! In Flammen will ich brennen, 
Zeitlich hier und ewig dort, 
Der Verdammniß ganz zum Raube 
Will ich ſeyn, wofern ich nicht 

An das kleinſte Woͤrtchen glaube, 

Welches dieſer Engel ſpricht. 
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N und ein Engel ſonder gleichen, 
Wenn die Erde Engel hat, 
Iſt ſie! Weichen muß ihr, weichen, 
Was hier Gott erſchaffen hat! — 
O, ich- weiß wohl, was ich ſage! 
Deutlich, wie mir See und Land 
15 Hoch um Mittag liegt zu Tage, 
So wird das von mir erkannt. 


Ruͤmpften Tauſend auch die Naſen: 


„Deine Sinne taͤuſchen dich! 

Große Liebe macht dich raſen! — , 
O, Ihr Tauſend ſeyd nicht Ich! 
Ich, ich weiß es, was ich ſage! 
Denn ich weiß es, was ſie iſt, 
Was ſie wiegt auf rechter Wage, 
Was nach rechtem Maß ſie mißt. 


Andre moͤgen Andre loben, 
und zu Engeln fie erhöͤhn! | 
Mir, von unten auf bis oben, 


2 Duͤnkt, wie Sie, nicht Eine ſchoͤn. 


Wie von außen, ſo von innen, 
Duͤnkt auch nuͤchtern meinem Sinn 
Sie der hoͤchſten Koͤniginnen 
Aller Anmuth Königin. 


GB 


* 


Bettelarm iſt, ſie zu ſchildern, 
Aller Sprachen Überfluß. * 


Zwiſchen tauſend ſchoͤnen Bildern 


Wuͤhlt umſonſt mein Genius. 


* 
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Spraͤch' ich auch mit Engelzungen 
und in Himmels⸗Melodie, 
Dennoch, dennoch unbeſungen, 
Wie fie werth iſt, bliebe fie. — 


Eine ſolche iſt es! Eine, f — 
Die kein Nahme nennen kann! f 
Die zu vollem Herzvereine 
Mich ſo innig lieb gewann, 
Daß ihr ſeligſter Gedanke, r 
Den fie dachte, wie den Stab ; 
Rund herum des Weinſtocks Ranke, 
Tag und Nacht nur mich umgab. 


— 


Welch ein Sehnen, welch ein Schmachten, 
Wann ſie mich nicht ſah und fand! 
Welch ein wonniges Betrachten, 
Wo ich ging und ſaß und ſtand! 
Welch ein Saͤuſeln, welch ein Wehen, 
Wann ſie koſend mich umfing, 
und mit ſuͤßem Liebeflehen 
Bruͤnſtig mir am Halſe hing! — 


? — 28 
Alles, alles das, wie ſelig, 

O, wie ſelig fuͤhlt' ich das! 

Fuͤhlt' es ſo, daß ich allmaͤhlich 

Alles außer ihr vergaß; n 

und nun ward, in ihr zu leben, 

Mir ſo innig zur Natur, “ 

Wie, in Licht und Luft zu weben, 

Jeder Erden» Kreatur. 


f 


1 
\ 


Stolz konnt' ich vor Zeiten waͤhnen, 

Hoch ſey ich mit Kraft erfüllt, 5 
Auch das Geiſtigſte mit Tönen 
Zu verwandeln in ein Bild. . 

Doch, lebendig darzustellen 

Das, was ſie und ich gefuͤhlt, 
Gh ich jetzt mich, wie zum ſchnellen 
Reigen ſich der Lahme fuͤhlt. 


Es iſt Geiſt, fo raſch beflügelt, 
Wie der Spezereien Geiſt, 
Der, hermetiſch auch verſiegelt, 
Sich aus ſeinem Kerker reißt., 
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Heiſſen Tugend mich und Pflicht! 


— ep 


Welche Macht kann ihn bezaͤhmen? \ 


Welche Macht durch Ton und Wort 
Feſſeln und gefangen nehmen? ? 


Leicht, wie Ather, ſchluͤpft er fort. 


Nun, — o waͤr' ich nie geboren, AR 
Oder ſchwaͤnd' in Nichts dahin! - 
Was ſie war, iſt mir verloren, 

Da, was ich ihr war, noch bin. 
Sie waͤhnt ſich's von Gott geheiſſen, 
Trotz Verblutung oder Schmerz, 

Von dem meinigen zu reiſſen 

Ihr ihm einverwachſnes Herz. 


Naſch, mit Ernſt und Kraft zu ringen, 
Hat fie nun ſich aufgerafft, | 
und den Heldenkampf vollbringen 
Will ihr Ernſt und ihre Kraft. 

Wird ſie in dem Kampf erliegen? 
Wird ſie, oder wird ſie nicht? 
„Sterben, rief fie, oder ſiegen 


* 
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Ach, ich weiß dem keinen Tadel, 
Ob es gleich das Herz mir bricht, 
Was ſo ruͤhmlich fuͤr den Adel 
Ihrer ſchoͤnen Seele ſpricht! i 
Denn, o Gott, in Chriſtenlanden, N 
Auf der Erde weit und breit, 

Iſt ja kein Altar vorhanden, 
Welcher unſre Liebe weiht. 


Wie in Kerkernacht, belaſtet, 

Wie von Ketten, eentnerſchwer, | a 
Stoͤhnet nun mein Geiſt, und taſtet 
Ohne Rath und That umhert. 
Nirgends iſt ein Spalt nur offen 
Fuͤr der Hoffnung Labeſchein; 

und auch Wuͤnſchen oder Hoffen 
Scheint Verbrechen gar zu ſeyn. 


Ich erſtarre, ich verſumme, 

In Verzweiflung tief verſenkt, 

Wann mein Herz die Leidenſumme 
Dieſer Liebe uͤberdenkt. ö | 
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Nichts, ach, nichts, weiß ich zu fügen, 
Im Bewußtſeyn dieſer Schuld, 
Nichts zu murren, nichts zu klagen; 
Dennoch mangelt mir Geduld? 


Wie wird mir ſo herzlich bange, 

- Wie fo heiß und wieder kalt, | 
Wann in dieſem Sturm und Drange 
Keuchend meine Seele wallt! 

Ach! das Ende macht mich zittern, 
Wie den Schiffer in der Nacht 

Der Tumult von Ungewittern 

Vor dem Abgrund zittern macht. 


Herr, mein Gott, wie ſoll es werden? 
Herr, mein Gott, erleuchte mich! 
Iſt wohl irgend wo auf Erden 
Rettung noch und Heil fuͤr mich? 
Heil auch daun, wann ich erfahre, 
Daß fie, ganz von mir befreit, 
Einem Andern am Altare e 
Sich mit Leib und Seele weiht? 


/ 
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Werd' ich, o mein Gott und Naͤcher, 
Ohn' in dieſen Hoͤllenwehn 
Der Verzweiflung zum Verbrecher 
Mich zu wuͤthen, werd' ich's ſehn, 
Wie der Mann bei Kerzenſcheinre 
Sie zum Brautgemache winkt, 
Und in meinem Freudenweine 
Sich zum frohſten Gotte trinkt? — 


Freilich, freilich fühle, was billig 
Und gerecht iſt, noch mein. Sinn, 
und das beßre Selbſt iſt willig; 
Doch des Herzens Kraft iſt hin! 
Weh mir! Alle Eingeweide | 
Preßt der baͤngſten Ahndung Krampf! ! 
D ich armer Mann, wie meide 
Ich den rden ., — 


* 
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Biſt du nun verloren? Rettet 
Keine Macht dich mehr fuͤr mich? 
Molly, meine Molly, kettet 
Mich kein Segensſpruch an dich? 
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O ſo ſprich, zu welchem Ziele 

Schleudert mich ein ſolcher Sturm? 
Dient denn Gott ein Menſch zum Spiele, 
Wie des Buben Hand der Wurm? — 

8 | 

Nimmermehr! Dieß nur zu waͤhnen, 

Wäre Hochverrath an ihm. 1 

Ruͤhre denn dich meiner Thraͤnen, 5 
Meines Jammers Ungeſtuͤm! 

O, es keimt, wie lang' es waͤhre, 

Doch vielleicht uns noch Gewinſt, 
Wenn ich dir den Kampf erſchwere, 

Dien du gegen mich beginnſt. 


War denn dieſe Flammenliebe 
Freier Willkür heimgeſtelt? 
Nein! Den Samen ſolcher Triebe 
Streut Natur in's Herzensfeld. 
Unaustilgbar keimen dieſe, 
Sproſſen dicht von ſelbſt empor, 
Wie im Thal und auf der Wieſe 
Kraut und Blume, Gras und Rohr. 


Sinnig ſitz' ich oft, und frage, 
Und erwaͤg' es herzlich treu 
Auf des beſten Wiſſens Wage: 

Ob „uns lieben,, Sünde fen? 
Dann erkenn' ich zwar und finde 
Krankheit, ſchwer und unheilbar; 
Aber Suͤnde, Liebchen, Suͤnde 
Fand ich nie, daß Krankheit war. 


O, ich möchte ſelbſt geneſen n | 
Doch durch welche Arzenei? 1 a 
Oft gedacht und oft geleſen 

Hab' ich viel und mancherlei; 1 

Arzte, Prieſter, Weiſ' und Thoren 

Hab' ich oft um Rath gefragt; 

Doch mein Forſchen war verloren; 

Keiner hat's mir angeſagt. 


O, ſo laß es denn gewaͤhren, 
Da Geneſung nicht gelingt! 85 
Laß uns lieber Krankheit 1 N 
Eh' uns gar me G0 verſchlingt! — 


U 


— 
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Suche nicht den Strom zu hemmen, 
Der fo lang' ſein Bett nur fuͤllt, 
Bis er zornig vor den Daͤmmen 

Zum Vertilgungsmeer entſchwillt. 


Freier Strom ſey meine Liebe, 
Wo ich freier Schiffer bin! 
Harmlos wallen ſeine Triebe 
Wog' an Woge dann dahin. 

Laß in ſeiner Kraft ihn brauſen! 
Wenn kein Damm ihn unterbricht, 
Muͤſſe dir davor nicht grauſen! 
Denn verheeren wird er nicht. 


Auf des Stromes Hoͤhe pranget 
Eine Inſel, anmuthsvoll, 
Wo der Schiffer hin verlanget, 
Aber, ach! nicht landen fol. 


Auf der ſchönen Inſel thronet 


Seines Herzens Koͤniginn. 


Bei der ſuͤßen Holdinn wohnet 


Dennoch immerdar ſein Sinn. 


* 
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Haͤnget gleich ſein Schiff an Banden EEE 
Strenger Pflichten, die er ehrt; 
Wird ihm gleich, dort auzulanden, 
Molly, ſelbſt von dir verwehrt: 
O, ſo laß ihn nur umfahren 
Seines Paradieſes Rand, 
und es ſeine Obhuth wahren 
Gegen fremde Raͤuberhand. 


* - 


Selbſt, o Holdinn, — kannſt es glauben, 

Was dir Mund und Herz verſpricht - 
Selbſt das Paradies berauben 

Und verheeren wird er nicht. 

Keine Beere will er pfluͤcken, 

Wie ſo lockend ſie auch gluͤht, 1 

Nicht ein Blümchen nur zerknicken, 0 
Das in dieſem Eden bluͤht. 


Hinſchaun ſoll ihn nur ergetzen, 
Wann ſein Schiff herum ſich dreht, 
Nur der füße Duft ihn letzen, 

Den der Weſt vom Ufer weht. 


yet Sanct Stephan. 2 . 2 


Sanet Stephan war ein Gottesmann, 
Von Gottes Geiſt berathen, SR 
Der durch den Glauben Kraft gewann 

Zu hohen Wunderthaten. . 
| Doch ſeines Glaubens Wunderkraft, 
Und ſeine Himmelswiſſenſchaft 
Verdroß die Schulgelehrten, 
Die Erdenweisheit ehrten. 


und die Gelehrten ſtritten ſcharf, 
und waren ihm zuwider; 
Allein die Himmelsweisheit f 
Die irdiſche danieder. 
Und ihr beſchaͤmter Hochmuth ſann 
Auf Rache an dem Gottesmann. 
Ihn zu verleumden, dungen 
Sie falſcher Zeugen Zungen. 

11 
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Und gegen ihn in Aufruhr trat 
Die Juͤdiſche Gemeinde. 
Bald riß ihn vor den hohen Rath 
Die Rachgier feiner Feinde. 
Die falſchen Zeugen ſtiegen auf, 
und logen: Dieſer hoͤrt nicht auf, 
Zu ſtraͤflichem Exempel, 
Zu laͤſtern Gott und Tempel. 


„Sein Jeſus, ſchmaͤht er, wuͤrde nun 
Des Tempels Dienſt zerſtoͤren; 
Hinweg die Satzung Moſis thun, 
Und andre Sitte lehren., 
Starr {ah der ganze Rath ihn an; 
Doch er, mit Unſchuld angetan, 


Trotz dem, was ſie bezeugte, 
Schien Engeln gleich zu leuchten. 


„Nun ſprich! Iſt dem alſo? „ begann 


Der hohe Prieſter endlich. 
Da hub er frei zu reden an, 


und deutete verſtaͤndlich 


Der heiligen Propheten Sinn, 
Und was der Herr vom Anbeginn, 
Zu Juda's Heil und Frommen, 
Geredt und unternommen. 


„Doch, unbeſchnittne, fuhr er fort, 
An Herzen und an Ohren! Dau 
An euch war Gottes That und Wort 
Von je und je verloren. . 
Eur Stolz, der ſich der Zucht entreißt, 
Stets widerſtrebt er Gottes Geiſt. 
Ihr, fo wie eure Vaͤte, 
Seyd Mörder und Verraͤther! 
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Nennt mir Propheten, die fie nicht 
Verfolgt und hingerichtet, 
Wenn fie aus goͤttlichem Geſicht 
Des Heilands Kunft berichtet; 

Des Heilands, welchen eur Verrath 
Zu Tode jetzt gekreuzigt hat. | 
Ihr wißt zwar Gottes Willen; 

Doch wollt ihn nie erfüllen. „, 

f si er 
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Und, horch! ein dumpfer Laͤrm erſcholl: 
Es knirrſchte das Getuͤmmel. 
Er aber ward des Geiſtes voll, 
Und blickt' empor gen Himmel, 149390 
und ſah eröffnet, weit und breit, 


[4 


Des ganzen Himmels Herrlichkeit, 


und Jeſum in den Höhen! 
Zur Rechten Gottes ſtehen. 


a - 7 
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Nun rief er hoch im Jubelton: f 
„Ich ſeh im offnen Himmel, 
Zu Gottes Rechten, Gottes Sohn l/, 1 


Da ſtuͤrmte das Getuͤmmel, 


Und brauſte, wie ein wildes Meer, 
und uͤbertaͤubte das Gehör, 
und, wie von Sturm und Wogen, 


Ward er hinweg geogen. 


Hinaus zum naͤchſten Thore brach . 


| Der Strom der tollen Menge, 


Und ſchleifte den Mann Gottes nach, | 
1 e im Gedraͤng :: 


und tauſend Moͤrderſtimmen fehrien, 
: und Steine hagelten auf ihn 
Aus tauſend Moͤrderhaͤnden, 
Die Rache zu vollenden 


7 


— 


Als er den letzten Odem 409, > 

Zerſchellt von ihrem Grimme, 
Da faltet' er die Haͤnde hoch, 

Und bath mit lauter Stimm: 
„Behalt', o Herr, für dein Gericht 
Dem Volke dieſe Sünde nicht! — 

Nimm meinen Geiſt von hinnen! —,, 
Hier ſchwanden ihm die Sinnen. 


1 
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Der Bruder Graurock und die Pilgerinn. 
Ein Pilgermaͤdel, jung und ſchoͤn, 
Wallt auf ein Kloſter zu. \ 
Sie zog das Gldeklein an dem Thor; 
Und Bruder Graurock trat hervor, 
Halb barfuß ohne Schuh. 


Sie ſprach: „Gelobt ſey Jeſus Chriſt? —, 
„In Ewigkeit!, ſprach er. 
Sar wunderſeltſam ihm geſchah; 
und als er ihr in's Auge ſah, 
Da ſchlug fein Herz noch mehr: 


* 


Die pilgerinn mit leiſem Ton, 
Voll holder Schuͤchternheit: 
„ eEhrwuͤrdiger, o meldet mir, 
Weilt nicht mein Herzgeliebter hier 
In Kloſtereinſamkeit ?,, — 
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„Kind Gottes, wie folk kenntlich mir 
Dein Herzgeliebter ſeyn? , — 
„Ach! An dem groͤbſten haͤrnen Rock, 
An Geißel, Gurt, und Weidenſtock, 
Die ſeinen Leib kaſtein. 


Noch mehr an Wuchs und Angeſicht, 
Wie Morgenroth im Mai, 
Am goldnen Ringellockenhaar, 
Am himmelblauen Augenpaar, 
So freundlich, lieb und treu!,, — 7 


„Kind Gottes, o wie laͤngſt dahin! a 
Langſ todt und tief verſcharrt! | 
Das Gräschen fäufelt drüber her; 

Ein Stein von Marmel drückt ihn ſchwer; 
Laͤngſt todt und tief verſcharrt! 


Siehſt dort, in Immergruͤn verhuͤllt, 
Das Zellenfenſter nicht? 
Da wohnt' und weint' er, und verkam, 
Durch ſeines Maͤdels Schuld, vor Gram, 
Verloͤſchend, wie ein Licht. 


— 
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Sechs Junggeſellen, ſchlank und ſein, 


Bei Trauer: Sang und Klang, 


Sie trugen ſeine Bahr' an's Grabz 


und manche Zaͤhre rann hinab, 
Indem fein Sarg verſank , - 


„O weh! O weh! So biſt du hin? 
Biſt todt und tief verſcharrt? — 


Nun brich, o Herz; die Schuld war dein! 


Und waͤrſt du, wie ſein 5 
Waͤrſt dennoch nicht zu ba fit 12 


im Gern, Kind Gottes, in nicht! b 
Nun bethe deſto mehr!! 
Vergebner Gram zerſpellt das ere 2 
Das Augenlicht verliſcht von Schmert; 
Drum weine nicht To ſehr!,, — 


— 


„O nein, Ehrwuͤrdiger, o nein! 


Verdamme nicht mein Leid! 
Denn meines Herzens Luſt war Er; 


So lebt und liebt kein Juͤngling mehr, 
Auf Erden weit und breit. 


* 


Drum laß mich weinen immerdar, 
und ſeufzen Tag und Nacht, 1 
Bis mein verweintes Auge bricht, 

Und lechzend meine Zunge ſpricht: 
Gottlob! Nun iſt's vollbracht!) — 


„Geduld, Kind Gottes, weine nicht! 
O ſeufze nicht ſo ſehr! | 

Kein Thau, kein Regentrank erquickt . 
Ein Veilchen, das du abgepfluͤckt. 
Es welkt und bluͤht nicht mehr. 


Huſcht doch die Freud” auf Fluͤgeln, ſchnell, 
Wie Schwalben, vor uns hin. 
Was halten wir das Leid ſo feſt, 

Das ſchwer, wie Blei, das Herz e 
Laß fahren! Hin iſt hin!, — | 


„O nein, Ehrwuͤrdiger, o nein 
Gib meinem Gram kein Ziel! | 
Und litt ich um den lieben Mann, 
Was nur ein Maͤdchen leiden kann, 
Nie litt' ich doch zu viel. 

| ur 


x 


1 . 


4 
—— — — 


So ſeh' ich ihn nun nimmermehr? 


O weh! Nun nimmermehr? — 


Nein! Nein! Ihn birgt ein duͤſtres Grab; 
Es regnet drauf und ſchneit herab; 
Und Gras weht drüber her. ae 


Wo ſeyd ihr Augen, blau und klar? 


Ihr Wangen, roſenroth? | 
Ihr Lippen, ſüß, wie Nelkenduft? 


Ach! Alles modert in der Gruft; W 


und mich verzehrt die Noth. /, — 


„Kind Gottes, haͤrme fo dich nicht! 
Und denk', wie Männer ſind! 
Den Meiſen weht's aus Einer Bruſt 
Bald heiß, bald kalt; ſie ſind zur Luſt . 
Und Unluſt gleich chte 


Wer weiß, Trotz 6 Treu' und Huld 5 
Haͤtt' ihn ſein Loos gerent. ae 
Dein Liebſter war ein junges Blut, 1 
und junges Blut haͤgt Wankelmuth⸗ ie | 
Wie die e e * W 12 


„Ach nein, Ehrwuͤrdiger, ach nein! 
Sprich dieſes Wort nicht mehr! 
Mein Trauter war ſo lieb und hold, 


War lauter, echt, und treu, wie Gold, | 


und aller Falſchheit leer. 


Ach! iſt es wahr, daß ihn das Grab N 


Im dunkeln Rachen hätt? 
So ſag' ich meiner Heimath ab, 
Und ſetze meinen Pilgerſtab 
Fort durch die weite Welt. 


Erſt aber will ich hin zur Gruft; 
Da will ich niederknien; 
Da ſoll von Seufzerhauch und Kuß, 
und meinem Tauſendthraͤnenguß 
Das Graͤschen friſcher bluͤhn. ,, — 


„Kind Gottes, kehr' allhier erſt ein, 
Daß Ruh' und Koſt dich pflegt! 
Horch! wie der Sturm die Fahnen trillt, 
und kalter Schloſſenregen wild 
An Dach und Fenſter ſchlaͤgt! /, — N 


— 


2350 


252. 


nd nein; Ehrwuͤrdiger, o nein! 
O, halte mich nicht ab! — 
Mag's ſeyn, daß Regen mich befallt! 
Waͤſcht Regen aus der ganzen Welt 
Doch meine Schuld nicht ab,, — 


5 Heida! Feins eiebahen nun ai um; 


Bleib' hier und tröste dich! | 
Feins Liebchen, ſchau' mir in's Geſicht! 


Kennſt du den Bruder Graurock nicht? 


Dein Liebſter, ach! .. bin ich. 


Aus hoffnungsloſem erbenſgnen 


Erkor ich dieß Gewand. 


Bald hart’ in Kloſtereinſamkeit 


Mein Leben und mein Herzeleid 
Ein hoher Schwur verbannt. 


Doch, Gott ſey Dank! mein vuzeſr 


Iſt noch nicht ganz herum. 
Feins Liebchen, haſt du wahr bekannt? 


Und gaͤbſt du mir wohl gern die Hands 
So kehrt' ich wieder um., — 


— 


„Gottlob! Gottlob! Nun fahre hin. 


Auf ewig Gram und Noth! 
Willkommen! o willkommen, Luſt! 


Komm, Herzensjung', an meine Bruſt! 5 


Nun ſcheid' uns nichts, als Tod!, 


— 
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Des Schaͤfers Liebeswerbung. 


Für Herrn Voß vor ſeiner Hochzeit geſungen. 


3 ſey mein Liebchen, fep mein Weib! j 


und fordre Luſt und Zeitvertreib, 
So oft und viel dein Herz begehrt, | 
Und Garten, Flur und Hain gewährt.  - 


Bald wollen wir von freien Hoͤhn 
Die Herden um uns weiden ſehn, 
Und ſehn der Laͤmmer Froͤhlichkeit, 
und junger Stiere Hoͤrnerſtreit; 


Bald hören, durch den Birkenhain, 
Das Tutti froher Voͤgelein, 
Und, an des Baͤchleins Murmelfall, 

Das Solo einer Nachtigall; a 


Bald rudern auf bekraͤnztem Kahn, 

Dien See hinab, den See hinan; 
Bald Fiſchchen angeln aus der Fluth; 
Bald locken junge Voͤgelbrut; 


Bald athmen auf der Maienflur 
Den Duft der blühenden Natur; 
Bald, un die duͤnn bebuſchten Hoͤhn, 
Nach Erd⸗ und Heidelbeeren gehn. 


Ein Blumengurt, ein Myrtenhuth 
Kuͤhlt Liebchen vor des Sommers Gluth. 


Ich bett' es, kommt ein Schlaf ihm an, 


Auf weiches Moos und Thymian. 


Im Maimond tanzt ein Schaͤferchor 
Dir hundert frohe Reigen vor. 
Behagt dir dieſer Zeitvertreib, | 
So ſey mein Liebchen, ſey mein Weib! 


Ich fing” und blaß auf meinem Rohr 


Dir taͤglich Luſt und Liebe vor. 
Iſt das fuͤr Liebchen Zeitvertreib, 
So ſey mein Liebchen, ſey mein Weib! 


Frau Sup 


ein „ Mührlein, halb luſtig, halb ernſthaft, ſammt „angehängter 
Apologie. 


——— 7 


Frau Schnipſen hatte Korn im Stroh, 
Und hielt ſich weidlich lecker; 
Sie lebt' in dulei Jubilo, 
Und Keine war euch kecker. 


Das Mulchen, ſammt dem Zuͤnglein ke 
Saß ihr am rechten Flecken. N 
Sie ſchimpfte wie ein Rohrſperling, 
Wenn man fie wollte necken. 


Da kam Hans Mors, „und zog den ed 
Durch ihr Schlaraffenleben. 
Zwar belferte fie jaͤmmerlich; 
Dioch mußte ſie ſich geben. 


Sie klaffte fort, den Weg hinan, 
Bis vor die Himmelspforte, N 
Gekraͤnkt, daß fie nicht Zeit gewann 
Zur letzten Mandeltorte. | 


1 
Weil nun der letzte Arger ihr | 
Noch ſpukt' im Tabernakel, 
So trieb ſie vor der Himmelsthuͤr 
Viel Unfug und ne 
„Wer da, rief Adam unmuthsvoll, 
Stoͤrt ſo die Ruh' der Frommen ?, — . 
„Ich bin's! Frau Schnips! Ich eden oh x 
Bei euch mit nme rien 


„Du? Nicht alſo, Frau einen, 
Frau Liederlich! Frau Lecker!, — a une 
„Ich weiß wohl ſelber, was ich bin, 
Du alter Suͤndenhecke r 


Ei, supfte ſich Herr Erdenkloß JV 
Doch nur an eigner Naſe! a 
Denn was man iſt, das iſt man bloß 
Von ſeinem Apfelfraße. | 
So gut, wie Er, denk' ich zur Ruh 
Noch Platz hier zu gewinnen., — 0 
Der Vater hielt die Ohren zu. 
und trollte ſich von hinnen. 


2 


8 


Drauf machte 90856 ſich an's Thor: | 
„ „Marſch! Packe dich zum Teufel!,, — 
„Was? ſchrie Frau Schnips ihm laut in 8 oy 
* Ich zum Teufel? 

Du biſt mir wohl der rechte Held, 
Und biſt wohl hier fuͤr's Prellen? | 
Haft Bruder und Papa geprellt, 
Mit deinen Ziegenfellen. „ 07 


Stockmaͤuschenſtill trieb ihr Geſchrei 
Hinweg den Patriarchen. bit 
Hierauf ſprang Ehren Loth herbei, 

Mit Brauſen und mit Schnarchen. 


Groß Recht hier zum Geprahle 
Biſt wahrlich nicht der feinſte Gaſt 


In dieſem Himmelsſaale! 


Bezecht ſich erſt bei n Abendbrot, 


Den Kindern zum Gelächter, 


Und dann beſchlaͤft Er, . pfui, We bi. N 


Gar ſeine eignen Toͤchter! / — 
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Ha puh! Wie ſtank der alte Miſt! 
Loth mußte ſich bequemen, | 
Als hatt’ er in das Bett gepißt, 
Voll Scham Reißaus zu nehmen. 


„Na! . .. lief Reliete Judith hin, 
Welch eier hier und Gebrauſe!,, — 
„Bons dies! Frau Gurgelſchneiderinn? 
Sie iſt hier auch zu Hauſe?,, — 


Vor großer Scham bald bleich, bald roth, 
Stand Judith bei dem Gruße. 
Der Koͤnig David ſah die Noth, 
Und folgt' ihr auf dem Fuße. 


„Was fr Halloh, du Zeufelsweib? 
Pos hundert tauſend Velten tr — 
„Ei, Herr, waͤr' ich Uriah's Weib, 
Ihr wuͤrdet ſo nicht ſchelten. 


Es war, mein Seel! wohl mehr Haller, 
Mit Bathſeba zu liebeln, 
Und ihren armen Hahnreih ſo 
Zur Welt hinaus zu buͤbeln. „„ — Wil 
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Das Weib iſt c 5 eum I 
Hat zu viel Schnaps genommen! N um N 
Was? Seiner Maſeſtät alſ o 
So . hundsfoͤttſch anyufenmen?, RT 


„O min nicht halb fo toll, als Er! 


Haͤtt' er fein Maul gehalten! n 
Wir wiſſen's noch recht gut, wie er 
Auf Erden Haus gehalten. in Br e d e 


Sieb'n ber Weiber . der ae: vo 
Und extra doch daneben ii 102 "> 
Drei hundert .. Andre! Meiner Treu! 2 


Das war ein süchtig: Leben! un n ec den 


Und Gögen, pur von Holz und Stein, My 


und Sein Verſtand war klimperklein 
Als Er von Gott ſich wandte, 


Sein thoͤricht Opfer brannte., „ — 


„Fuͤrwahr, empoͤrte Jonas ſic tt 


Das Weib ſpeit, wie ein Drache, m 
„Halt's Maul, Ausreiſſer! Kuͤmmre dich 
um deine faule Sache!, — nig: er uf 


Auch Thom's gab ſeinen Senf dau 
„Ein Sprichwort, das ich glaube, 
Sagt: Weiberzung“ hat nummer un alla, 
Sie iſt von Afpenlanbe mardi u 5 

„Glaub' immer, was ein Narr datt he 
Mit allen dummen Teufeln ?!! 
Doch konnt' an ſeines Heilands Macht 
Der ſchwache Pinſel zweifeln.), — 
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Maria Magdalena kam. 

Nun ja! Die wird's erſt kriegen! 41905 

„Still, gute Frau, fein fill und a 4 01265 
Ihr mußt euch anders fügen. 
Denn, gute Frau, erinnert euch 

An eur verruchtes Leben! Se 

So Einer wird im Himmelreich 99, 5 

Kein Plaͤtzchen eingegeben , — 


„So Einer? ſchrie Frau Schnips⸗ Ei, . 
Was bin ich denn fuͤr Eine? 
Sie war mir auch das rechte Kraut! 
Nun brennt Sie gar ſich reine? 


Ach! um die Tugend Ihrer Zeit 
Iſt Sie nicht hergekommen. | 

Des Heilands Allbarmherzigkeit 
Hat Sie hier aufgenommen. 


Durch dieſe Allbarmherzigkeit, 

Sie wird's nicht uͤbel deuten, | 

Hoff' ich, Trotz meiner Suͤndlichkeit, 

Auch noch hinein zu ſchreiten., — | 
Jetzt ſprang Apoſtel Paul empor: 

„Mit deinen alten Suͤnden, N 

Weib, wirft du durch das Himmelsthor 

Den Eingang nimmer finden!, — 


„Die laſſ' ich draußen! — Denke, Paul, 

Wie dir's vor Zeiten gluͤckte; „ 
Dir, der doch ſo mit Mord, als Saul, 
Die Kirche Gottes drückte! „— * 


Sanet Peter kam nun auch zum Spiel: 
„Die Thuͤr nicht eingeſchlagen! | 
Madam, Sie laͤrmt auch allzu viel; 

Wer kann das hier vertragen ?, — 


7 


5 Geduld, Herr Pöörtwer! ſagte ſie; | | 
Noch bin ich unverloren! 
Hab' ich doch meinen Heiland nie, 
Wie du einſt, abgeſchworen. ,, — 
und unſer lieber Herr vernahm 
Der Seele letzte Worte. 
Umringt von tauſend Engeln, kam BSR 
Er herrlich an die Pforte. un N 


„Erbarmen! Ach, Erbarmen! 75 ſne 
Die arme bange Seele. — 
„O Seele, du gehorchteſt nie 
Dem goͤttlichen Befehle. | 


Ich lockte dich an meine Bruſt; 
Zur Sünde gingſt du über. 

Die Welt mit ihrer eiteln Luſt 
War, Thoͤrinn, dir viel lieber. ,, — 
„Oh! Ich bekenn' es, Herr, ich boom, 

Im Luſtpfuhl dieſer Erde; i ! 
Doch bringe du dein irrend Lamm 
Zuruͤck zu deiner Herde! N 


— 


Ich will, o lieber Hirt, hinfort 
Mein Irrſal ſtets bereuen. 
Half doch ſein letztes armes Wort 
Ben Schaͤcher zum ann „ e te 1 n 
„Du wußteſt, Weib, was a eben tt 
Du kannteſt meinen Willen. 
Allein, was haſt du je eee, u Sent 
Ihn dankbar zu erfüllen 2 :!: 


— 


| 


„Ach nichts! Doch, lieber Menſchenſohn, 
Hei’ mich darum nicht fliehen ?id? ? 
Es hat ja dem verlornen Son 2 
Sein Vater auch verziehen., mim a md 


„Nun wohl, Verirrte, tritt baer 7 e 
Will dich mit Gnade zeichne. ne FR 
Auch du bift mein! Geh' ein zur Kuh’ N | 
Ich will dich nicht verläugnen / ra 


— 


Apologie. 

Ihr Herrn Zeloten dieſer Zeit, 
Wie ſteht's um euern Willen? 
Sind Liebesmaͤntel wohl ſo weit, 
Dieß Lied mit drein zu hüllen? 


O ſeyd doch, hoͤchlich bitt' ich drum, 
Seyd dieß Mahl nur nicht kurrig! 
Denn ſeht! Es waͤr' doch Schade drum; 


Dias Ding iſt ja fo ſchnurrig. 


Auch iſt ja die Hiſtoria 
Aus Wahrheit nicht geſponnen. 
Doch webt' ich drein Moralia; 
Die hab' ich nicht erſonnen. 


Und ſchlimm iſt wahrlich nichts gemeint! 


Drum nehmt doch ja nichts übel! A 


Moralia find, wie es ſcheint, 
Die Beſten aus der Bibel. 
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Ihr, die Ihr, aus erlogner Pflicht, 
Begnadigt und verdammet, 
Die Liebe ſagt: Verdammet nicht, 
Daß man nicht euch verdammet! 


* 


Zechlied. 


Ich will einſt, bei Ja und Nein! 

Vor dem Zapfen ſterben. N 
Alles, meinen Wein nur nicht, 
Laſſ' ich frohen Erben. 
Mit mir ſoll der letzte Reſt 
In der Gruft verderben. 
Dann zertruͤmmre mein Pokal 

In zehn tauſend Scherben. 


* 


Jedermann hat von Natur 
Seine ſondre Weiſe. 
Mir gelinget jedes Werk 5 
Nur nach Trank und Speiſe. 
Speiſ' und Trank erhalten mich 
In dem rechten Gleiſe. — 
Nimmer fehle Speiſ und Trank 
Auf der Lebensreiſe. 


12 * 
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Ich bin gar ein armer Wicht, 
Bin die feigſte Memme, ö 


Halten Durſt und Hungerqual 


Mich in Angſt und Klemme. 
Schon ein Knaͤbchen ſchuͤttelt mich, 
Was ich auch mich ſtemme. 
Einem Rieſen halt' ich Stand, 


Wann ich zech' und ſchlemme. 


Echter Wein iſt echtes Ohl 


Zur Verſtandeslampe; 


Gibt der Seele Kraft und Schwung 
Bis zum Sternenkampe. 
Witz und Weisheit dunſten auf 


Aus gefuͤllter Wampe. 


Baß gluͤckt Harfenſpiel und Sang, 
Wann ich brav ſchlampampe. 


Nuͤchtern bin ich immerdar 
Nur ein Harfenſtuͤmper. 


Mir erlahmen Hand und Griff, 
Welken Haupt und Wimper. 


Wann der Wein in Himmelsklang 
Wandelt mein Geklimper, 
Sind Homer und Oſſian 
Gegen mich nur Stuͤmper. 


* 7 


s Nimmer hat durch meinen Mund 


Hoher Geift geſungen, | 

Bis ich meinen lieben Bauch 
Weidlich voll geſchlungen. 

Wann mein Capitolium 

Baechus Kraft erſchwungen, 

Sing' und red' ich wunderſam 
Gar in fremden Zungen. wi 


Drum will ich, bei Ja und Nein! 


Vor dem Zapfen ſterben. 

Mit mir ſoll des Faſſes Reſt 
In der Gruft verderben. 
Engelchoͤre weihen dann 
Mich zum Nektarerben: 
„Dieſen Trinker gnade Gott! 
Laſſ' ihn nicht verderben! , 
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Liebeszauber. 


Mädel, ſchau' mir in's Geſicht! 


Schelmenauge, blinzle nicht! 
Maͤdel, merke was ich ſage! 


Gib Beſcheid auf meine Frage! 
Holla, hoch mir in's Geſicht! 
Schelmenauge, e men 


Biſt nicht haͤßlich, das r wahr! 


Auglein haſt du, blau und klar; f 
Stirn und Naschen, Mund und Wangen 


Duͤrfen wohl ihr Lob verlangen. 
Reitzend, Liebchen, das iſt wahr, 
Reitzend biſt du offenbar. 


Aber reitzend her und hin! 


Biſt ja doch nicht Kaiſerinn; 


Nicht die Kaiſerinn der Schoͤnen. 
Wer wird dich vor Allen kroͤnen? 
Reitzend her und reitzend hin! 
Viel noch fehlt zur Kaiſerinn! 


— 


Hundert Schoͤnen ſicherlich, 
Hundert, hundert faͤnden fich, 
Die vor Eifer wuͤrden lodern, 
Dich vor's Wettgericht zu fodern. 
Hundert Schoͤnen faͤnden ſich; 
Hundert ſiegten uͤber dich. 


Dennoch haͤgſt du Kaiſerrecht 
Über deinen treuen Knecht, 
Kaiſerrecht in feinem Herzen, 


Bald zu Wonne, bald zu Schmerzen. 


Tod und Leben, Kaiſerrecht, 
Nimmt von dir der treue Knecht! 


Hundert iſt wohl große Zahl; 
Aber, Liebchen, laß einmahl, 
Laß es Hunderttauſend wagen, 


Dich von Thron und Reich zu jagen! 


Hunderttauſend! Welche Zahl! 
Sie verloren allzumahl. 


Schelmenauge, Schelmenmund, 
Sieh mich an und thu' mir's kund! 
He, warum biſt du die Meine? 
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Du allein und anders Keine? 
Sieh mich an und thu' mir's kund, 2 
Schelmenauge, Schelmenmund! 


Sinnig ſorſch' ich auf und ab: 
A Was ſo ganz dir hin mich gab? -- 
Ha! durch Nichts mich fo zu zwingen, 
Geht nicht zu mit rechten Dingen. 
Zaubermaͤdel, auf und ab, Lu 
Sprich, wo iſt dein Zauberſtabk? 


* 5 Er * 


ee 


Männerkeuſchheit. er 


Wem Wohlluſt nie den Nacken bog 
Und der Geſundheit Mark entſog, ’ 
Dem ſteht ein ſtolzes Wort wohl au, 
Das Heldenwort: Ich bin ein Mann! 


Dieͤnn er gedeiht und ſproßt empor, 
Wie auf der Wieſ' ein ſchlankes Rohr; 
und lebt und webt, der Gottheit voll, 
An Kraft und Schoͤnheit ein Apoll. 


Die Götterkraft, die in durchfleußt, 
Befluͤgelt ſeinen Feuergeiſt, 1 ; 
und treibt, aus kalter Daͤmmerung, 

Gen Himmel ſeinen Adlerſchwung. 


Diort taucht er ſich in's Sonnenmeer, 

Und Klarheit ſtroͤmet um ihn her. 

Dann wandelt ſein erhellter Sinn 

Durch alle Schoͤpfung Gottes hin. 5 
12 *˙ 
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Und er durchſpaͤht, und waͤgt, und mißt, 
Was ſchoͤn, was groß und herrlich iſt, 
Und ſtellt es dar in Red' und Sang, 
Voll Harmonie, wie Himmelsklang. 


O ſchaut, wie er voll Majeſtaͤt, 
Ein Gott, daher auf Erden geht! 
Er geht und ſteht in Herrlichkeit, 
Und fleht um nichts; denn er gebeuth. N 


| Sein Auge funkelt dunkelhell, 
Wie ein kryſtallner Schattenquell. 
Sein Antlitz ſtrahlt, wie Morgenroth; 
Auf Naſ' und Stirn herrſcht Machtgeboth. 


Das Machtgeboth, das drauf regiert, 
Wird „hui! durch ſeinen Arm vollfuͤhrt. 5 
Denn der ſchnellt aus, wie Federſtahl; 
Sein Schwerthieb iſt ein Wetterſtrahl. | 


Das No fühlt feines Schenkels Macht, 

Der nimmer wanket, nimmer kracht. | 
Er zwaͤngt das Roß, vom Zwang entwoͤhnt, 
SR Er zwaͤngt das Roß, und, horch! es ſtoͤhnt. 


Er geht und ſteht in Herrlichkeit, 
Und fleht um nichts; denn er gebeuth! 


und dennoch ſchaut, wo er ſich zeigt, 
O ſchaut, wie ihm ſich Alles neigt! 


Die edelſten der Jungfraun bluͤhn, 
Sie bluͤhn und duften nur fuͤr ihn. | 
O Glückliche die er erkieſt! f IT 
O Selige, die ſein genießt! * 
99 
Die Fülle feines Lebens glaͤnzt, 
Wie Wein, von Roſen rund umkraͤnzt. 
Sein gluͤcklich Weib, an feiner Bruſt, 
Berauſcht ſich draus zu Lieb“ und uff 


Frohlockend blickt ſie rund umher: 
„Wo ſind der Männer mehr, wie Er e 
Fleuch, Zuͤrtling, fleuch! Sie ſpottet dein. 
Nur Er nimmt Bett und Buſen ein. 


Sie ſteht und fodert auf umher: 
„Wo iſt, wo iſt ein Mann, wie Er? / 
Sie, ihm allein getreu und hold, 
Erkauft kein Fuͤrſt um Ehr und Gold. 
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Wie, wann der Lenz die Erd’ umfüht, 
Und fie mit Blumen ſchwanger geht, 


So ſegnet Gott durch ihn ſein Weib⸗ 


Und Blumen traͤgt ihr edler Leib. 


Die alle bluͤhn, wie Sie und Er; 
Sie bluͤhn geſund und ſchoͤn umher, 


und wachſen auf, ein Zedernwald⸗ 


Voll Vaterkraft und Wohlgeſtalt. - 


So glaͤnzt der Lohn, den der genießt, 


So das Geſchlecht, das dem entſprießt, 


Dem Wohlluſt nie den Nacken bog 


und der Geſundheit Mark entſog. 


) 


Die Entführung, 
oder Ritter Karl von Eichenhorſt und Frau 
| lein Gertrude von Hochburg. 


| „Knapp“, ſattle mir mein Daͤnenroß, 
Daß ich mir Ruh? erreite! ion 7 
Es wird mir hier zu eng' im Schloß; 
Ich will und muß in's Weite!, 
So rief der Ritter Karl in Haſt, 
Voll Angſt und Ahndung, ſonder Raſt. 
Es ſchien ihn faſt zu plagen, 
Als haͤtt' er Wen erſchlagen. 


Er ſprengte, daß es Funken ſtob, 5 
Hinunter von dem Hofe; 8 
und als er kaum den Blick erhob, 
Sieh da! Gertrude'ns Zofe! 
Zuſammen ſchrak der Rittersmann; 
Es packt' ihn, wie mit Krallen, an, 
und ſchuͤttelt' ihn, wie Fieber, | 
Hinuͤber und heruͤber. 
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1 Gott. gruß euch, edler junger Herr! 
Gott geb' euch Heil und Frieden! 
Mein armes Fraͤulein hat mich her 
Zum letzten Mahl beſchieden. 
Verloren iſt euch Trudchen's Hand! 
Dem Junker Plump von Pommerland⸗ 
Hat ſie, vor Aller Ohren, 
Ihr Vater zugeſchworen. 


\ 


„Mord! — flucht er laut, Bei Schwert und en — 

Wo Karl dir noch geluͤſtet, 

So ſollſt du tief in 5 Burgverließ, 

Wo Molch und Unke niſtet. N 

Nicht raſten will ich Tag und Nacht, 775 

Bis daß ich nieder ihn gemacht, 

Das Herz ihm ausgeriſſen, 

und das dir nachgeſchmiſſen. „ 


0 


Jetzt in der Kammer zagt die Braut, sp 
Und zuckt vor Herzenswehen, ger 3. 
Und aͤchzet tief, und weinet laut, 
und wuͤnſchet zu vergehen. 


Ach! Gott der Herr muß ihrer Pein, 
Bald muß und wird er gnaͤdig ſeyn. 

Hoͤrt Ihr zur Trauer laͤuten, | 
So wißt Ihr's auszudeuten. — A 


„„Geh, meld” ihm, daß ich ſterben muß! — 
Rief fie mit tauſend Zaͤhren. — 
Geh, bring' ihm, ach! den letzten Gruß, 
Den er von mir wird hoͤren! 
Geh, unter Gottes Schutz, und bring' 
Von mir ihm dieſen goldnen Ring 
Und dieſes Wehrgehenke, 
Wobei er mein gedenke! /,, — 


; 
| Zu Ohren brauſt' ihm, wie ein Meer, 

Die Schreckenspoſt der Dirne. 1 . 
Die Berge wankten um ihn her. 

Es flirrt' ihm vor der Stirne. 

Doch jach, wie Windes wirbel fährt, 

und ruͤhrig Laub und Staub empoͤrt, 

Ward feiner Lebensgeiſter 

Verzweiflungsmuth nun Meifter. 


280 


. „Gottslohn! Gottslohn! du treue web, 


Kann ich's dir nicht bezahlen. ut a 


Gottslohn, daß du mir's angeſagt, 
Zu hundert tauſend Mahlen. 

Biß wohlgemuth und tummle dich! 
Flugs tummle dich zuruͤck und ſprich: 
Waͤr's auch aus tauſend Ketten 


So wollt' ich ſie erretten! it n Nei 


Biß wohlgemuth und tummle dich! g 


Flugs tummle dich von hinnen!! 
Ha! Rieſen, gegen Hieb und Stich, 
Wollt' ich ſie abgewinnen. | 
Sprich: Mitternachts, bei Sternenſchein, 
Wollt' ich vor ihrem Fenſter ſeyn, 
Mir geh' es, wie es gehe! 
Wohl, oder ewig wehe! 


Nich auf und bout, — Wie Sporen tried 


Des Ritters Wort die Dirne. | 15 
Tief hohlt' er wieder Luft und rieb 
Sich's klar vor Aug' und Stirne. 


1 


1 — 


Dann ſchwenkt' er hin und her ſein Noß ° 


Daß ihm der Schweiß vom Buge floß, 
Bis er ſich Rath erſonnen, 
und den Entſchluß gewonnen. 


Drauf ließ er heim ſein Silberhorn * 


Von Dach und Zinnen ſchallen. 
Heran geſprengt, durch Korn und Dorn, 
Kam ſtracks ein Heer Vaſallen. 

Draus zog er Mann bei Mann hervor, 


und raunt ihm heimlich Ding in's Ohr: — 


„Wohlauf! Wohlan! Seyd fertig, 
und meines Horns gewaͤrtig!,, — 


＋ 


Als nun die Nacht Gebirg' und Thal 
Vermummt in Rabenſchatten, 
und Hochburg's Lampen uͤberall 
Schon ausgeflimmert hatten, 

und Alles tief entſchlafen war, 
Doch nur das Fraͤulein immerdar, 
Voll Fieberangſt, noch wachte, 
und feinen Ritter dachte: 
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„Da horch! Ein füßer Liebeston 
Kam leiſ empor geflogen. 
„Ho, Trudchen, ho! Da bin ich fonts 
Riſch auf! Dich angezogen! 
Ich, ich, dein Ritter, rufe dir; 
Geſchwind', geſchwind' herab zu mir! 
Schon wartet dein die Leiter. 
Mein Klepper bringt dich weiter., — 


; Be 


„Ach nein, du Herzens Karl, ach nein! 


Still, daß ich nichts mehr hoͤre! 
Entraͤnn' ich, ach! mit dir allein, 
Dann wehe meiner Ehre! 
Nur noch ein letzter Liebeskuß 
Sey, Liebſter, dein und mein Genuß, 
Eh' ich im Todtenkleide 
Auf ewig von dir ſcheide.,, — 


„Ha, Kind! Auf meine Rittertreu' 
Kannſt du die Erde bauen. 
Du kannſt, bei m Himmel! froh und frei a 
Mir Ehr und Leib vertrauen. 
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Riſch geht's nach meiner Mutter fort. 


Das Saerament vereint uns dort. 


Komm, komm! Du biſt geborgen. 


Laß Gott und mich nur ſorgen!,, — N 


Mein Vater! .. Ach! ein Reichs baron 1 


So ſtolz von Ehrenſtamme! 

Laß ab! Laß ab! Wie beb' ich ſchon, 
Vor ſeines Zornes Flamme! 

Nicht raſten wird er Tag und Nacht, 


Bis daß er nieder dich gemacht, 
Das Herz dir ausgeriſſen, 


und das mir vorgeſchmiſſen.,, — 


„Ha, Kind ! Sey nur ext ſatttelfeſt, 
So iſt mir nicht mehr bange. 


Dann ſteht uns offen Oſt und Weſt. — 


O, zaudre nicht zu lange! 2 


Horch, Liebchen, horch! ... Was ruͤhrte ſich . . 


Um Gotteswillen! tummle dich! 
Komm, komm! Die Nacht hat Ohren! 
Sonſt find wir ganz verloren., 
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Das Fräulein zagte, .. ſtand, .. und ſtand; 

Es grauſt' ihr durch die Glieder. ; 

Da griff er nach der Schwanenhaud, 

und zog ſie flink hernieder. ö 

Ach! Was ein Herzen, Mund und Brut, 

Mit Rang und Drang, voll Angſt und Luſt, 

Belauſchten jetzt die Sterne 

Aus hoher Himmelsferne! — 


Er nahm ſein Lieb, mit Einem Scheune, 
und ſchwang's auf den Polacken. N 
Hui! ſaß er ſelber auf, und ſchlung 
Sein Heerhorn um den Nacken. 
Der Ritter hinten, Trudchen vorn. a 
Den Dänen trieb des Ritters Sporn; 
Die Peitſche den Polacken; iR rl 
und Hochburg blieb im Nacken. — 


„Ach! leiſe hoͤrt die Mitternacht! Wil 
Kein Woͤrtchen ging verloren. 
Im naͤchſten Bett war aufgewacht 
Ein Paar Verraͤtherohren. 
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Des Fraͤuleins Sittenmeiſterinn, i 
Voll Gier nach ſchnoͤdem Goldgewinn, 


Sprang hurtig auf, die Thaten 
Dem Alten zu verrathen. 


* 


„Halloh! Halloh! Herr Reichsbaron! 
Hervor aus Bett und Kammer! ö 
Eur Fraͤulein Trudchen iſt entflohn, 
Entflohn zu Schand' und Jammer! 
Schon reitet Karl von Eichenhorſt, 

Und jagt mit ihr durch Feld und Forſt. 
Geſchwind'! Ihr duͤrft nicht weilen, 
Wollt Ihr fie noch ereilen. , 


Hui! auf der Freiherr, hui! heraus, 
Bedehrte ſich zum Streite, 

Und donnerte durch Hof und Haus, 

Und weckte ſeine Leute. — f 

„Heraus, mein Sohn von Pommerland! 
Sitz' auf! Nimm Lanz und Schwert zur Hand! 
Die Braut iſt dir geſtohlen; 
Fort, fort, fie einzuhohlen!, — 
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Naſch ritt das Paar im Zwielicht ſchon, 


Da, horch! ... ein dumpfes Rufen, 
und, horch! .. . erſcholl ein Donnerton, 
Von Hochburg s Pferdehufen. | 
und wild kam Plump, den Zaum verhängt, N 
Weit, weit voran, daher geſprengt, 
Und ließ, zu Trudchen's Grauſen, 

Vorbei die Lanze ſauſen. — 


„Halt' an, halt' an, du Ehrendieb, 
Mit deiner loſen Beute! 

Herbei vor meinen Klingenhieb! 
Dann raube wieder Braͤute! 

Halt' an, verlaufne Buhlerinn, 

Daß neben deinen Schurken hin 

Dich meine Rache ſtrecke, 175 
und Schimpf und Schand' euch deckel — 


„Das leugſt du, Plump von Pommerland, 
Bei Gott und Ritterehre! 
Herab! Herab! Daß Schwert und er 
Dich andre Sitte lehre. — 
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Halt', Trudchen, halt' den Dänen an! — 
Herunter, Junker Grobian, 

Herunter von der Maͤhre, 

Daß ich dich Sitte lehre! — 


Ach! Trudchen „wie voll Angſt und Noth! 
Sah hoch die Saͤbel ſchwingen. 
Hell funkelten im Morgenrorh 

Die Damaſcener-Klingen. 

Von Kling und Klang, von Ach und Krach 
Ward rund umher das Echo wach. 
Von ihrer Ferſen Stampfen 

a Begann der Grund zu dampfen. 


— 


Wie Wetter ſchlug des Liebſten Schwert 
Den Ungeſchliffnen nieder. 
Gertrude'ns Held blieb unverſehrt, 
Und Plump erſtand nicht wieder. — 
Nun, weh, o weh! erbarm' es Gott! 
Kam fürchterlich, Galopp und Trott, 
Als Karl kaum ausgeſtritten, 
Der Nachtrab angeritten. — 


Re ER 


Trarah! Trarah! durch Flur und Wald 


Ließ Karl ſein Horn nun ſchallen. 
Sieh da! Hervor vom Hinterhalt, 
Hop hop! fein Heer Vaſallen. 


„Nun halt', Baron, und hör ein Wort! 


Schau' auf! Erblickſt du Jene dort? 
Die ſind zum Schlagen fertig, 
Und meines Winks gewaͤrtig. 


— 


Hate an! Halt an, und hoͤr' ein wn, ilk. 6 


Damit dich nichts gereue! 


Dein Kind gab laͤngſt mir Treu’ und Wort, * 


Und ich ihm Wort und Treue. 

Willſt du zerreiſſen Herz und Herz? 
Soll dich ihr Blut, ſoll dich ihr Ae 
Vor Gott und Welt verklagen? | 
Wohlan, fo laß uns ſchlagen! 


Noch halt'! Bei Gott beſchwoͤr' ich b N Inn 


Bevor's dein Herz gereuet. 
In Ehr' und Zuͤchten hab ich mich | 
Dem Fraͤulein ſtets geweihet. 


als 


7 
| 7 — , 
— 


Gib. . Vater: gib mir Trudchen's Hand! — 
Der Himmel gab mir Gold und Land: 
Mein Kitterruhm und Adel, 

Gottlob! trotzt jedem Tadel. , 


a 775 Im 1 Din 290 
Ach! Trudchen, wie voll aut und Noth: TIERE 
Verbluͤht in Todesblaͤſſ. „nm? d n: hu 
Vor Zorn der Freiherr heiß und roth, 
Glich einer Feuereſſe. 


Und Trudchen warf ſich auf den erung, 5 0 

Sie rang die fchönen Hände wunde ie 

Und ſuchte baß, mit Thraͤnen dr 1907 er 

Den Eifrer zu verſoͤhnen. 
„0 Vater, babt Barmherzigkeit ind chin mi 
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Mit euerm armen Kinde? 12 
Verzeih' euch, wie Ihr uns verzeiht, 
Der Himmel auch die Suͤnde! 
Glaubt, befter Vater, dieſe Flucht, 
Ich hatte nimmer fie verſucht,., 
Wenn vor des Junkers Bette ! 
Mich nicht geekelt ‚hätte. — 


J. 13 
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Wie oft habt Ihr, auf Knie und Hand, 
Gewiegt mich und getragen! * 
Wie oft: du Herzensfind! genannt, 

Du Troſt in alten Tagen! | 
O Vater, Vater! Denkt zuruͤck! 
Ermordet nicht mein ganzes Gluͤck! 
Ihr toͤdtet ſonſt daneben 

Auch eures Kindes Leben., 


Der Freiherr warf ſein Haupt herum, 
Und wies den krauſen Nacken. 
Der Freiherr rieb, wie taub und ſtumm, 
Die dunkelrauhen Backen. 
Vor Wehmuth brach ihm Herz und Blick; 
Doch ſchlang er ſtolz den Strom zuruck, 
um nicht durch Vaterthraͤnen 
Den Ritterſiun zu hoͤhnen. 


Bald ſanken Zorn und Ungeſtuͤm. 
Das Vaterherz wuchs uͤber. 
Von hellen Zaͤhren ſtroͤmten ihm 
Die ſtolzen Augen uͤber. 
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Er hob ſein Kind vom Boden auf, 
Er ließ der Herzensfluth den Lauf, 

Und wollte ſchier vergehen, 

Vor wunderſuͤßen Wehen. — 


„Nun wohl! Verzeih' mir Gott die e 
So wie ich dir verzeihe! 
Empfange meine Vaterhuld, 
Empfange ſie auf's neue! 
In Gottes Nahmen, ſey es drum! — 
Hier wandt er ſich zum Ritter um. — 
Da! Nimm fie meinetwegen, 
Und meinen ganzen Segen! 


Komm, nimm ſie hin, und ſey mein Sohn, 
Wie ich dein Vater werde! 
Vergeben und vergeſſen ſchon 
Iſt jegliche Beſchwerde. 
Dein Vater, einſt mein Ehrenfeind, 
Der's nimmer hold mit mir gemeint, 
That Vieles mir zu Hohne. 
Ihn haßt' ich noch im Sohne. 

13 * 
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Mach's wieder gut! mc dn, mein Sal, 10 
An mir und meinem Kinde! din 100 nl 3 
Auf daß ich meiner Güte Lohn Ph Wicht Mad au 
In deiner Güte ſinde. AER ı A vum 
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Auch ein Lied an den lieben Mond. K 


Ei! ſchoͤnen guten Abend dort am Himmel!? 
Man freuet ſich, Ihn noch fein wohl zu ſehn. 
Willkommen mir, vor allem Sterngewimmel! 

Vor allem Sterngewimmel lieb und ſchoͤn! — 


Was laͤchelſt du ſo bittlich her, mein Theurer? 
Willſt du vielleicht for was von Sing und Sang? 
Ganz recht! Wofuͤr auch waͤr ich ſonſt der Leyrer, 
Deß Saitenſpiel bisher — ſo ſo! — noch klang? 


Es waͤre ja nicht halb mir zu verzeihen, 
Das muß ich ſelbſt treuherzig eingeſtehn, 
Da alle Dichter dir ein Scherflein weihen, 

Wollt' ich allein dich ſtumm voruͤber gehn. 


Auch biſt du's werth, mein fanfter, holder, lieber 
Ich weiß nicht recht, wie ich dich nennen ſoll? 
Mann oder Weib? — Schon lange war ich uͤber 
Und uͤber deines warmen Lobes voll. 
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So wiſſen's denn die Jungen und die Alten, 
Was immerdar auch meine Wenigkeit 
Vom ſchoͤnen lieben Monde hat gehalten, dr * 
Und halten wird in alle Ewigkeit! 1 
Die Sonn' iſt zwar die Koͤniginn der Erden. 
Das ſey hiermit hoͤchſt feierlich erklaͤrt !! 
Ich waͤre ja von ihr beglaͤnzt zu werden, him 
Verneint ich dieß, nicht eine Stunde wert. 


Wer aber kann, wann fie im Strahlenwagen 
Einher an blauer Himmelsſtraße zieht, ice 
Die Glorie in feinem Aug’ ertragen, 1521 
Die ihre koͤnigliche Stirn umgluͤht? 


Du, lieber Mond, biſt ſchwaͤcher zwar und kleiner, 
Ein Kleid, nur recht und ſchlecht, bekleidet dich? 
Allein du biſt fo mehr, wie Unſereine , ae 

Und dieſes iſt gerade recht fuͤr micht. 
Ich wuͤrde mich fuͤrwahr nicht unterſtehen 
Mit ihrer hocherhabnen Majeſtaͤk k z: 
So bruͤderlich und traulich umzugehen 
Wie man noch wohl mit dir ſich unterſteht. 


7 VVV“ 


Die Sonne mag uns tauſend Segen ſchenken. 
Das wiſſen wir, und danken's herzlich ihr. 
Doch weiß ſie auch es wieder einzuttaͤnken. 
Und ſengt und brennt oft deſto baß dafür. 


Du aber, aller Kreuturen Freude, 8 
Den jeder Mund ſo treu und froh begruͤßt, 
Biſt immer gut, thuſt nimmer was zu Leide, 
Kein Biedermann hat je durch dich gebuͤßt. 

Wär’ ohne fie die Welt nur hell und heiter, 
und froͤr es nur nicht lauter Eis und Stein, 
und Wein und Korn und Obſt gediehe weiter, 
Wer weiß? fo ließ ich Sonne Sonne ſeyn. 


Dich ließ ich mir in Ewigkeit nicht nehmen, 
Wofern mein armes Nein was gelten kann. 
Ich wuͤrde bis zum Kranken mich zergraͤmen, 
Verloͤr ich dich, du trauter Nachtkumpan! 
Wen haͤtt' ich ſonſt, wann um die Zeit der Roſen, 
Zur Mitternacht mein Gang um's Doͤrfchen irrt, 
Mit dem ich ſo viel Liebes koͤnnte koſen, 
Als hin und her mit dir gekoſet wird? 


— 
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Anmerkung 


Seite 198. Die Holde, die ich meine. 
D er Dichter hat ſelbſt eine Parodie dieſes Liedes von 
einem Ungenannten, — wahrſcheinlich von Lichtenberg, — 
mit eigenen ſehr bedeutenden Veraͤnderungen drucken laſſen. 


S. Poetiſche Blumenleſe fuͤr das Jahr 1779. Goͤttingen. 
(1778.) S. 12. 9%. H.) 


Die Hexe, die ich meine. 
| Parodie. (1778.) 


O was in tauſend Zauberpracht 
Die Hexe, die ich meine, lacht! 
Nun ſing', o Lied, und ſag's der Welt: 
Wer hat den Unfug angeſtellt, 
Daß ſo in tauſend Zauberpracht 
Die Hexe, die ich meine, lacht? 


Wer ſchuf, zu frommem Trug ſo ſchlau, 
Ihr Auge fanft und himmelblau? — 
Das that des boͤſen Feindes Kunſt; 
Der iſt ein Freund vom blauen Dunſt; 
Der ſchuf, zu frommem Trug ſo ſchlau, 
Ihr Auge fanft und himmelblau. 


Wer hat geſotten das Gebluͤt, 
Das aus den Wangen ſtrotzt unb gluͤht? — 
Der Koch, den Ihr errathen koͤnnt, 
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In deſſen Kuͤch' es immer brennt, 
Der hat geſotten das Gebluͤt, 
Das aus den Wangen ſtrotzt und gluͤht. 


Wer ſchwefelte ſo licht und klar 
Der kleinen Hexe krauſes Haar? — 
Hans Satan, der zu aller Friſt 


Der groͤßte Schwefelkraͤmer iſt, 


Der ſchwefelte ſo licht und klar 
Der kleinen Hexe krauſes Haar. 


Wer gab zu Heuchelred' und Sang 
Der Hexe holder Stimme Klang? — 


O, die Muſik iſt deſſen werth, 


Der die Sirenen trillern lehrt; 
Der gab zu Heuchelred' und Sang 
Der Hexe holder Stimme Klang. 


Wer ſchuf, o Liedlein, mach' es kund! 
Der Hexe Bruſt ſo apfelrund? — 
Der Adam's Frau das Maul geſchmiert, 
Und ihn mit Äpfeln angeführt, 
Der ſchuf, zur Warnung ſey es kund! 
Der Hexe Bruſt ſo apfelrund. 


Wer hat die Fuͤßchen abgedreht, 
Worauf die kleine Hexe geht? — 
Ein Drechsler war es, der es that, 


* 


— „ 


Der ſelber Ziegenfuͤßchen hat; 
Der hat die Fuͤßchen abgedreht, 
Worauf die kleine Hexe geht. 


und wer verſah, ſo ſchlangenklug, 

So Herz, als Mund, mit Lug und Trug? — 
Er that's, der hoͤlliſche Praͤfee , 

Der in die Welt die Lügen heckt; 

Der, der verſah, fo ſchlangenklug, 

So Herz, als Mund, mit Lug und Trug. 


Wie kommt es, daß zu jeder Friſt 
Aprill der Hexe Wahlſpruch iſt? — 
Der Teufel, der's ihr angethan, 
That's ihr der Hoͤrner wegen an; 
Denn wenn die Hexe ſtandhaft war’, 
Wo naͤhm' der Teufel Hoͤrner her? 


Den gnade Gott, den ſie beruͤckt, 

und in ihr Zaubernetz verſtrickt! 

Denn, nicht fuͤr meiner Suͤnden Pein, 

Moͤcht' ich des Teufels Schwager ſeyn. 

Drum gnade Gott, den ſie beruͤckt, 
Und in ihr Zaubernetz verſtrickt! 
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S. 254. Des Schäfers Liebeswerbung. 


Alte Ausgabe. Komm, biß mein Liebchen, biß mein Weib! 
Neue A. Komm, ſey mein Liebchen, ſey mein Weib! 

Wozu hier die veraltete Form? Wird das Mindeſte da⸗ 
durch gewonnen? Ich ſehe nichts. Fuͤr nichts und wider 
nichts veraltete Ausdruͤcke hervor hohlen, iſt und 1 im⸗ 
mer ein Fehler. 


A. A. Rund um die Herden weiden (be | 
N. A. Die Herden um uns weiden ſehn. 

In der Verbeſſerung hat der Vers mehr logiſche Voll⸗ N 
ſtaͤndigkeit und Klarheit. In der alten Leſeart fehlte rund 
um uns her. Der neue Vers hat auch einen leichtern 
Gang. Der Sylbenzwang in rund, das lang ſeyn ſollte, 
und kurz gebraucht worden, iſt vermieden. 


A. A. Den Balſam bluͤhender Natur. 

N. A. Den Duft der blühenden Natur. 

Vom Balſam, als einer Fluͤſſigkeit, kann man ohne 
naͤhere Beſtimmung nicht ſagen, daß man ihn athme. 
Man koͤnnte dieß nur von ſeinem Dufte ſagen. — Bluͤhen⸗ 
der Natur heißt einer bluͤhenden Natur. Man ſieht, daß 
hier der beſtimmte Artikel ſtehen mußte. 5 


N. K. Iſt Liebchen muͤde, bett' ich's gleich ; 
Auf Moos und Thymiaͤnchen weich. 
N. L. Ich bett' es, kommt ein Schlaf ihm an, 
N Auf weiches Moos und Thymian. 


en ir: 
Das Thymiaͤnchen hatte etwas Lͤͤppiſches Der 


ganze Bau der beiden Verſe trug Pi Gepraͤge kindiſcher 
ee 


Die beiden folgenden Strophen: 

Ein Wamms, verbraͤmt mit Schwanenfell, 
Mit Knoͤpfen von Kryſtallen hell, 

Ein Roͤckchen weiß, aus zarter Woll', 

Aus Laͤmmchenwoll es tragen ſoll. 
und huͤpfen ſoll's in Saffian, 

Mit goldnen Spaͤnglein auf dem Spann, 

und weißen Struͤmpfchen, fein geſtrickt, 

Mit Blumenzwickeln ausgeſchmuͤckt. 

traf eben derſelbe Vorwurf. Der ganze Apparat darin ge⸗ 


hoͤrt, daͤucht mir, nicht in die poetiſche Schaͤferwelt. Sie 
blieben daher wohl beſſer weg. 5 


S. 256. Frau Schnips. 


Dieſes Gedicht erſchien in der Poetiſchen Blumenleſe 
fuͤr das Jahr 1782, Goͤttingen, (1781) mit folgender Anz 
merkung des Verſaſſers im Inhaltsverzeichniſſe: 

Die Engliſche Ballade: The wanton wife of Bath, 
wonach dieſe Frau Schnips verdeutſcht iſt, nahm im Bri⸗ 
tenlande ein Doetor Theologiaͤ in feine Sammlung alt 
Engliſcher Gedichte auf, (D. Percy's Reliques of ancient 
english Poetry. Vol III. p. 145, und der ernſthafte Addis on 
nannte fie, (Spectator, N. 248,) eine vortreffliche Ballade. 
Der Verdeutſcher, dem vor Zelotiſchem Geſchreie bange war, 
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wollte fie lange nicht drucken laſſen, obgleich viele recht⸗ 
ſchaffene und geſcheidte Leute, auch Geiſtliche, denen er ſie 
mittheilte, kein Argerniß darin fanden, ſondern ſich ſehr 
daran ergetzten. Weil ihm aber kund geworden iſt, wie 
manche gute Seele, die von weiten davon gehoͤrt haben 
mag, in dem Wahne ſtehe, als ob der Verfaſſer eine ge⸗ 
wiſſe Frau Schnips im Pulte habe, die er vor ehrlichen 
Leuten zu produeiren nicht wagen duͤrfe, ſo hat er hier 
männiglich uͤberfuͤhren wollen, daß dieß Stuͤck fo arg nicht 
iſt, ſondern unter der Larve des Leichtſinns eine ſehr erha⸗ 
bene Moral vortraͤgt. Übrigens iſt es keine Kunſt, den 
Verfaſſer zu wiſſen. Er bittet aber dennoch, und zwar aus 
ganz rechtlichen Urſachen, ſowohl bei Lob, als bei Tadel, 
ſeines Nahmens zu ſchonen. 


— r 
R 


S. 267. Zechlied. 


N. E. Nach der letzten Ohlung fol 
Hefen noch mich faͤrben. 
N. E. Mit mir ſoll der letzte Reſt 
In der Gruft verderben. 
Man ſieht, daß ich diejenigen nicht habe ärgern wol⸗ 
len, denen die letzte Ohlung etwas Heiliges iſt. 10 
Der Muthwille des Kuͤuſtlers hat zwar hier nicht ſo 
wohl mit dem Pinſel, als mit dem Finger gemahlt. Al⸗ 
lein wenn man auch mit dem Finger mahlt, ſo muß man 
ihn wenigſtens in Farben, nicht aber in gemeinen Straßen⸗ 
koth tauchen! Die alte Leſeart: e EN 


s 
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Wer gut ſchmiert, der fährt, auch gut, 
iſt, daͤucht mir, ein ſolcher Klecks beg v e Stra⸗ 
ßenkoths. Daher lieber: 
Nimmer fehle Speis ie Trank 


Die gefüllte Wampe, u. ſ. w. koͤnnte man vielleicht 
auch dafür halten. Allein fie laͤßt ſich nicht füglich weg⸗ 
ſchaffen, ohne mehr zu verderben als zu verbeſſern. 

* 

(Das Zechlied iſt eine wachahmung des folgenden Latei⸗ 
an a. Ae, 

N D. H.) 


‚ Caxruuexa Porarorıa, 


Mihi est propositum in taberna mori. 
Vinum sit appositum morientis ori, * 
Ut dicant, cum venerint, angelorum chori: 
Deus sit propitius huie potatori! x 1 
Poculis accenditur animi lucerna, 7 
Cor imbutum nectare volat ad superna, 5 
Mihi sapit dulcius vinum in taberna, i Lee 
N quod aqua miscuit pracsülis pincerma. . 
/ H Sn A 
Suum cuique proprium dat Baridk munus. 
Ego numquam potui scribere jejunus.-' 
Me jejunum vincere pösset puer unus; 
Sitim et jejunium odi tanquam funus. 
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Tales versus facio, quale vinum bibo; 
Neque possum scribere nisi sumto eibo; 
Nihil valet penitus quod jejunus scribo; 
Nas onem post calices carmine praeibo, 


Mihi nunquam spiritus prophetiae datur, e 
Non nisi cum fuerit venter bene satur. 
Cum in arce cerebri Bacchus dominatur, 
In me Phoebus irruit, ac miranda fatur. ea 
GUALTERUS de MAPES. 
Archidiaconus Oxon. 


Saee. XI. 


— — 


S. 270. Liebeszauber. 


Iſt eines meiner wahrſten und beften Lieder, im leben⸗ 
digſten Tone. In keinem andern herrſcht fo viel Darſtel⸗ 
lungskraft. Einer, der ſich auf Ton nicht verſeht, moͤchte 
mir das Mädel, (Statt Mädchen, oder Dirnchen,) ta⸗ 
deln. Er iſt nicht des Anhoͤreus werth. Denn er iſt ein 
1 der bloß Worte ſi eht, aber nicht o 

Gib mir Rede, wann ich frage! as 
4 1 Gib Beſcheid auf meine Frage! 

Die neue Leſeart hat mehr Leichtigkeit, ee 
heit und Klarheit. Die alte iſt ohne Wh, e fremd 
und ſonderbar. 

A. E. Wang und Mund and ſuͤße deine 
Ach! vom Buſen laß mich ſchweigen! 
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Die Feigen qualifieiten ſich nicht ganz zu einem edeln 


poetiſchen Bilde; und die Erwaͤhnung des Buſens auf dieſe 
Art hat etwas zu lippiges, das faſt uͤber die ſittliche Deli⸗ 


cateffe hinuͤber ſchweift. Artiger, dem Tone des Ganzen 


angemeſſener iſt die 
N. E. Stirn und Naͤschen, Mund und Wangen 
Duͤrfen wohl ihr Lob verlangen. 5 


A. L. Wer wird dich allein nur kroͤnen? 

N. Z. Wer wird dich vor Allen kroͤnen? 
Vor Allen iſt richtiger in Beziehung auf die Sch 

nen unter welchen eine Raten gekrönt werden ſoll. N 


A. Z. Viel fehlt noch zur Kaiſerinn! 
N. Z. Viel noch fehlt zur Kaiſerinn! 


In der neuen Leſeart iſt die Quantitat nichtiger. 
Fehlt durſte nicht kurz, und noch nicht lang ſeyn. | 


A. C. Dich auf Schönheit, raus zu fodern. 
N. C. Dich vor's Wettgericht zu fodern. 


Der Ausdruck, auf Schoͤnheit heraus ſobern, ie zwar 
ſchon gemeine, aber doch wohl noch nicht unedle Sprechart. 
Die Verſtuͤmmelung des raus, für heraus, aber ſcheint ihn 
doch uͤber die Graͤnzlinie des Edeln hinuͤber zu reiſſen. Der 
neue Vers hat bei eben der enge dennoch Neuheit 
und Wuͤrde. 

A. LE. Aber, Liebchen, laß es a 
Hundert taufend Schoͤnen wagen. 
N. EZ. Aber, Liebchen, laß einmahl, 
Laß es Hunderttauſend wagen. | 
Der neue Ausdruck iſt grammatiſch richtiger, edler, 


8 Mae 


und wegen der Wiederhohlung des laß lehrten: Die 
a Keen konnte der Verſtand ei füglich entbehren. 


Dp 
. i aha) 


N 9 — 1 
f 0 aut 1 7417 


ws 273 . Minnerkeußeit" ns ur 


A. C. Wer nie in ſchnoͤder Wohlluſt Schoß 
Die Fuͤlle der Geſundheit goß. 10 10 7 
N. C. Wem Wohlluſt nie den Nacken bog, 
Und der Geſundheit Mark entſog. 

Nicht zu gedenken, daß die Reime S cho oß und 906 
fo unrichtig und mißklingend waren, als möglich, fo hätte 
den Krittlern, die Manches ohne alle Noth undelicat ge⸗ 
funden haben, wohl die Unfeinheit der Nebenideen auffal⸗ 
len ſollen, welche das Gießen der Fuͤlle der Geſundheit 
in den Scho oß der Wohlluſt nothwendig erwecken muß. 


A. Z. Sie bluͤhn und duften um ihn her. = in 
N. Z. Sie bluͤhn geſund und ſchoͤn umher. 
Sich bei dem Bluͤhen der Blumen auch noch ihr Duf⸗ 
ten mit vorzuſtellen, iſt zwar ſehr natuͤrlich, und hat nichts 
Anſtoͤßiges. Allein wenn man von dem tropiſchen Gegen⸗ 
ſtande wieder auf den eigentlichen, naͤhmlich die Kinder, hin⸗ 
uber gleitet, ſo möchten die duftenden Kinder eine Neben⸗ 
idee erwecken, die Alles 11 ne aun 


1 


— — G 


hen + A 


Anmerkung des Herausgebers. 

Die folgende Sammlung der Varianten, die Bürger 
in dem Exemplare der Ausgabe ſeiner Gedichte vom 
Jahre 1789, das er zum Behufe einer neuen mit Verbeſ⸗ 
ſerungen und Zuſaͤtzen verſah, und aus welchem ich die 
meinige veranſtaltete, hinterlaſſen hat, iſt im höͤchſten 
Grade vollſtaͤndig. Das Publieum erhält hier ganz eigent⸗ 
lich die Buͤrgeriſche Handſchrift ſelbſt. Ich habe 
nicht nur ſolche ungedruckte Leſearten, über welche der 
Verfaſſer noch nicht entſchieden hatte, unter denen mir alſo 
die Wahl blieb, ſondern auch alle diejenigen, die von ihm 
ſchon wieder verworfen waren, ſorgfaͤltig und genau ange⸗ 
führt. Jene find durch geſperrte Schrift ausgezeichnet. 
Ich habe uͤber dieß auch die bereits gedruckten Leſearten 
aus der Auflage der Gedichte vom Jahre 1789, die zwar 
durch neue erſetzt, aber doch noch nicht, (vielleicht oft nur 
aus Unachtſamkeit nicht) durchſtrichen waren, ausgezogen. 
Dieſen ſteht zur Unterſcheidung die Zahl 1789 voran. Tibri- 
gens liegt der neueſte Abdruck der Gedichte bei Angabe 
der Abweichungen uͤberall zum Grunde. 
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Einige, ſpaͤter gewißbilligte Leſearten find von dem Ver⸗ 
faſſer ſelbſt in der „Rechenſchaft über die Veraͤnde— 
rungen in der Nachtfeier der Venus, „ welche der 
vierte Band dieſer neuen Ausgabe ſeiner Werke enthalten 
wird, mitgetheilt. Ich habe auch dieſe in die gegenwartige 
Varianten » Sanımlung heruͤber genommen, damit man 


Alles, und am Wr Orte beiſammen finde. 
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S. 3. Die Nachtfeier der Venus. | 


I. Vorgeſang. 
Der Rehrreim 


Zeile 1. Morgen liebe ſich und Haare, 
Was noch nimmer liebte, ſich! 
Was ſchon liebte lange Jahre, 
Lieb und paar’ auch morgen ſich! 
* 


Morgen liebe, morgen paare 
Neue Lieb' und Liebe ſich! 
Lieb und Liebe langer Jahre 
Lieb' und paare morgen ſich! 
* 


Morgen liebe, morgen paare 
Junge Luſt und Liebe ſich! 
Luſt und Liebe langer ar 
Lieb' und paare morgen ſich! 
5 0 


Morgen liebe, morgen paare 
Neu geborne Liebe ſich! 
Auch die Liebe langer Jahre 
Lieb' und paare morgen ſich! 
* 


Morgen rege, morgen paare 
Junge Luſt und Liebe ſich! 
- Luſt und Liebe langer Jahre 
(Fes, und paare morgen ſich! 
Reg und paar' auch morgen ſich! 
% < 


14 
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Morgen muͤſſe junge Liebe 


Sich der jungen Liebe weihn! 
Auch die Kraft bejahrter Triebe 
Muffe morgen ſich erneun . _ 


* 
Morgen liebe, morgen gatte, 
Was noch nimmer liebte, ſich! 
Was ſchon laͤngſt geliebet 7 * 


Lieb' und gatte morgen ſi 
e . x \ 


Morgen fühle Luſt und Liebe, 
Was von Liebe nie gewußt! 
Was gewußt ſchon hat von Liebe, 
Fuͤhle morgen Lieb und Luſt! 


* I 1 
Morgen fuͤhle Luſt und Liebe 
Jede liebeleere Bruſt! 
Und auch jede Bruſt voll Triebe 
Fuͤhle morgen Lieb' und Luſt! 


Suͤßer Liebe Luft verſchwor! 


Was ſich ſuͤßer Liebe freute, 
Liebe morgen, wie zuvor! 
N — 


Noch der Liebe Luſt verſchwor! 
Was ſich laͤngſt (ſchon) der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie zuvor?! 

* 


Stets der Liebe Luſt verſchwor! 
Was ſich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie zuvor! 

; * 


Nie der Liebe Treue ſchwor! 


Was ſich treu der Liebe weihte, 


Liebe morgen, wie zuvor! 


* 
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Nie der Liebe ſich ir 
Was den Schwur der Liebe weihte, 


Liebe 19000 wie zuvor! 


ee die le noch erfor! 
Noch die Liebe nie erfor! 


Was der Liebe je ſich freute, 


Liebe esse wie zuvor! 


Nie der Liebe Dienſt erkor! 


| {88 der Liebe Dienſt fich weihte, 


Was der Liebe Dienſt erfreute, 
Lebe morgen, wie zuvor! 


Morgen liebe, was noch heute 
Liebeleer den Tag verlor! 
Was den Tag der Liebe weihte, 
Liebe morgen, wie zuvor! 


Mie fein Liebes (Holdes) fich erfor! 


Was fein Liebes CHoldes) laͤngſt erfreute, 
Liebe morgen, wie zuvor! 
8 


Nie der Liebe Luſt erfor! 
Was der Liebe je ſich freute, 


Liebe morgen, wie zuvor! 


* 


Lieb' und Luſt des Lebens floh: 


Was ſich laͤngſt der Liebe freute, 


Lieb' und Ich’ Nene morgen froh! 


Lieb' und 595 Leben floh! 

Was ſich laͤngſt der Liebe freute, 

Lieb' und leb' auch morgen froh! 
* 


14 * 


116 


Liebe ſich auch morgen froh! 


Noch der Liebe Freuden floh! 


Was ſich ſchon der Liebe freute, 
Sey auch noch der Liebe froh! 
Sey der Liebe wieder froh! 
Sey der Liebe morgen froh! 

Sey der Lieb' auch morgen froh! 
Liebe morgen wieder (eben) fol 
K \ 


Deine Luft, o Liebe, floh! 


8 ſich dein, o Liebe, freute, 
Was, o Liebe, dein ſich freute, 


g (Morgen liebe fich, was heute 
Morgen liebe froh, was heute 
Noch der Liebe Freuden floh! 
Was die Liebe heut erfreute, 
Liebe ſich auch morgen froh! 
Liebe noch auch morgen froh! 
iebe morgen wieder froh! 


Nie der Liebe Luſt vernahm! 
Was der Liebe je ſich freute, 


Liebe morgen ſonder Gram! 


* 


Noch die Liebe nie entzuͤckt! 


Was die Liebe je (hoch) erfreute, 
Liebe morgen neu (hoch) begluͤckt! 


Nie an Liebe Luſt gewann! 


Was an Liebe je ſich freute, 


3 morgen und fortan! 
Liebe morgen froh voran! 


4 


Wie an Liebe Luft empfand: 
| Was der Liebe je fich freute, 
Liebe morgen neu entbrannt! 
* 


Tan der Liebe Luft durchdrang! 
Nie der Liebe Wonne trank! 
Was der Liebe je ſich freute, 
Liebe morgen ſonder Wank! 


* 


Scheu der Liebe ſich entrang! ' 
Was ſich nie der Liebe ſcheute, 
Liebe morgen ſonder Wank! 


3. 1. Morgen liebe, wen bis heute 
Nie der Liebe Gluck erfreut! 
Wen der Liebe Gluͤck erfreute, 
Fuͤhle morgen es erneut! 


* 


Morgen liebe, was ſich heute b 

Keiner Liebe noch gefreut! 

. der Liebe laͤngſt ſich freute, 
Was ſich laͤngſt der Liebe freute, 

Liebe morgen noch, wie heut! x 


1. Abſchn. Z. 3. Seht, wie von den Phantaſieen 
5 Suͤßer (hoher) Luſt u. ſ. w. 
* 


Ah, (Seht,) wie ſuͤß den Phantaſieen 


3.5. Golden über Thal und Höhen, 
Blau und golden ſchwebet er. 
Seine Lebensbothen wehen 
Wohlgefuͤhle vor ihm her. 


8. 8. Seiner Bothen vor ihm her. 


* 
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„ 


Seines Lebens Nektar ſparet 
Alles auf die Bluͤthenzeit. 
„% Wen 


Ihres Nektars Fuller 


Ihre Nektarſchale F ei 
und in Waſſern Leben hägt, 
Hoch zu Lieb' und Luſt erregt. 

4 % 8 


f N Zur Umarmung aufgeregt. 


3. 9. 


Tief im Innern aufgeregt. 


Wann die Knoſpe bluͤht und 
Wann die offne Knoſpe J ſchattet, 
Fuͤllt nur Brautgeſang das Ohr. 

Was da lebet, das begattet 

An de der Primelflor. 


Seelbſt die Liebe, die erkaltet, 


3. A. Z. 1. 
Z. 5. 
* 


Die erſtorben war, entgluͤht, 

| re die Knoſpe ſich entfaltet, 
Liebe nur und Liebe waltet, 
Wann die junge Primel bluͤht. 

N * 


Selbſt der Buſen, der erkaltet, 


Der erſtorben ſchien, entgluͤht, f 
* 0 er 


Was am Herzen faſt erkaltet, 
Faſt erſtorben war, entgluͤht, 


Heller, gold⸗ und roſenröͤther 
Da ſie von dem hohen Gatten 
Und des erſten Haines Schatten 


— 


— 


f 4. A. 3. 1. 


3.3 


1. A. 3. 5. 


Zur Erhoͤhung jener Scene 
5 0 


Zur Vollendung jener Scene 


Venus Anadyomene 
Ihre tauſend ar los. 


— 


II. Weihgeſang. 


Morgen ziehen ihre Tauben 

Sie herab in unſern Hain, 

Und zum Tanz in Myrtenlauben 
Ladet ſie uns morgen ein; 


Z. 6. 48 in unſern Myrtenhain; 


d ſie ladet unter Lauben 


Uns zu Selertämen ein. 


Prangend her in unſern Hain; 
Und die hoͤchſte ſeiner Lauben 
Wird ihr Feiertempel ſeyn. 


Vom erhabnen 
2 Bi hohen) Throne blinket 


7 ihr goldner Richterſtab, 


Und ihr holdes Auge winket 
Guͤtevolles Recht herab. 


Und erhebt den Richterſtab. 


80 vollbringt „it Machtgeboth! 


lora ſoll ihn uͤberweben 

Golden, blau und purpnurroth. 
Spend', o Flora, jede Blume, 
Die in Feld und Garten lacht, 
Spende zu der Holden Ruhm, 
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Sammt den Grazien ihr Sohn. 
Feſtlich, Hand in Hand gefaltet, 


Neben Aphrodite'n walteett | 


Nahn wir uns dem Goͤtterthron. 


3. 9. 


4. A. Z. 1. 


0 0 
0 


Alle ſind herbei gerufen, 
Vor der Goͤttinn Angeficht, 


Mit zu ſitzen auf den Stufen 


u dem hohen 
9 able; Throngericht. 


a: 10 de die (frohen) lauten Haine 
weſterlich der 
Fruͤh erwachter J Nymphen Schar. 
Amor flattert mit, und (doch) Keine 
Zaget heute vor Gefahr. — 
Ahndet heut von ihm Gefahr. — 
Traut der nahen Herzgefahr. — 


Tanzen alle Nymphen ziehn! 
Wißt ihr it) was ihm geſchah, 


Daß er heut PA, Waffen ſtreckte? 


Daß er ſeine 


Seht doch, wehrlos friedlich) geht er da / 


Merkt ihr nicht, was Amor that? 
Daß er Wehr und Waffen ſtreckte, 
Daß er friedlich zu euch rat? 


„Aphrodite'ns Feſtgeſetze 
Wollen „daß ſein Bogen heut 
Keiner Nymphe Bruſt verletze, 
Wann ſie noch ſo nah ſich beuth „ 
Grieß ihr nicht zu kuͤhn euch bee, 
Gute Nymphen, warn’ ich doch 


Selb (An 0 den afenle ruͤſtet 


Ra 
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pn „Er gehorcht den Feſtgeſetzen: 
Strenge ward es ihm verſagt, 

Eine Nymphe zu verletzen, 

Die ſich heute näher, wagt. / — 
Euch, die Ihr zu kuͤhn euch bruͤſtet, 
Euch, Ihr , warn ich doch. 


* 


„ Er gehorcht dem Feſtgeſetze, 


Welches freng’ ihm unterſagt, 
Daß er eine Bruſt verletze, 
Wenn fie noch fo nah“ ſich wagt „ — 
„Euch, die Ihr zu kuͤhn euch bruͤſtet, 
Euch, o Fhuibhen, warn' ich dach. 
Auch u. ſ. w 

* 


17 Er gehorcht dem Sefioefeke: ' 


Daß fein Bogen unverflagt 
Keiner Nymphe Bruſt verletze, 
Die ſi 4 heut ihm naͤher wagt. „ — 


. Dab er keine Bruſt * 1 . 


Die ſich ihm entgegen beuth., — 

7 5 was zu kuͤhn ſich bruͤſtet, 

55 Das, o (Ihr) Nymphen, warn' ich doch. 
Rue N ſich vor Amor en doch. 


Welches * ihm Blöße beuth. 
Aber Alles, was ſich bruͤſtet, 
Warnen wir, o Nymphen, m. 


Hehre, keuſche Delia, 


Morgen, Jaͤgerinn, beflecke 
Nicht den Buſch mit Blut und Mord! 
Deines Hornes Drohung ſchrecke 
Keinen hen. ene fort! 

1 
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3.43. 
3. 15. 


6. A. 3. 1. 


8. 3. 


8. 16. 


Weiche mit Aurore'ns Scheine! 
Walte morgen hier im Haine! 
Ri, 1 


Walte dann allein im Haine! 


Zu dem Feſt, das wir begonnen, 
Luͤde fie auch dich mit ein, 0 
iemt' es dir nur, unſern Wonnen, 
eine Jungfrau, dich zu weihn. 
* 


Dich auch, ſtatt ihr Feſt zu meiden, 
Baͤthe fie, ihr Gaſt zu ſeyn, 
Ziemt' es dir nur, unſern Freuden, 
Reine Jungfrau, dich zu weihn. 


Ziemte dit ez, unſern Schenen, 


Ziemt' es dir, der Liebe Scherzen, 


Freut' es (dich) nur, von (muntern) Jubel⸗ 


„ 0 

Freut' es dich, drei Naͤchte lang 
Drei vergnuͤgte Naͤchte lang 
Uns um raſche Nymphen drehn, 
Und zu Paaren unter Zweigen 


Auch der Held, der fern am Indus 
Vom bezaͤhmten Pardel ſtritt, 
Ceres, und der Gott vom Pin dus 
Feiern unſre Naͤchte mit. 


Auch (Sieh, ) den Helden, u. f. w. 
Lud die holde Goͤttinn mit. | 
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1 III. Lobgefang. 


f Sie belebt das Allverlangen 

1. A. 3. 9. Naͤhret ewig das Verlangen 
Ewig naͤhrt er das Verlangen 
Jener wunderbaren Kraft, g 
Die durch Zeugen und Empfangen 


2. A. 3. 1. Wie mit Diamant und Perle 
. e Pa . Welt, 
iert mit Bluͤthen Lind Ind 
Cie a en Jund Erle, 
und mit Blumen J iet u 
Sie vergoldet J Wieſ und Feld. 
* f m 


Wie mit Diamantgeſchmeide 
Ziert fie braͤutlich unſre Welt, 
Streuet Bluͤthen auf die Heide, 
Blumen uͤber Wieſ' und Feld. 

% 1 


Wie die Braut zu Hymen's Feſte 
Schmüͤckt fie koͤſtlich die Natur, 
De an des Baumes Afte 
emantſtrauß und Perlenſchnur. 
Sie verlieh den Schmuck der Aſte, 
Sie Juwel' und Perle nur. 
* 


Wie die Braut zu Hymen's Feſte 
Schmuͤckt ſie reich die Lenznatur. 
* 


Braͤutlich, wie zu Hymen's Feſte 
Schmuͤckt ſie Garten, Hain und Flur. 
Wechſelnd ziert des Baumes Aſte 
Perlen⸗ und Rubinenſchnur. 

* 
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Wie die Braut zu Hymen's Feſte 


3.5. Thal und Hügel heißt die Milde 
ö Reich in Gold und Silber blühn; 
Hoch das Lein⸗ und Mohngefilde 
In Azur und Purpur gluͤhn. 8 


3. 10. Sie Narziſſ' und Amaranth; 


* 


Sie der Tulpe Prunkgewand; 
Doch am lieblichſten geſtaltet 


3. 13. Ichor ihrer Dornenwunde 
Roͤthet' einſt dein Silberblatt; 
Wir verdanken's ihrem Munde, 
Daß gewuͤrzt ſein Hauch dich hat. 
War's nicht Hauch aus ihrem Munde, 
Was dich ſo durchwuͤrzet hat? 
* * 


Sanft an ihrer Dornenwunde 
Rother’ einft dein Silber ſich. 
Hauch aus Aphrodite'ns Munde, 
Holde Blume, wuͤrzte dich. | 


* 


An der Göttin Dornenwunde 
Faͤrbte ſanft dein Silber ſich. | 
Hauch aus ihrem (Cypris) ſuͤßen Munde, 


Holde Blume, wuͤrzte dich. 


* 


Ihrer zarten Dornenwunde 
J m dein fanftes Roth; 
Ihre zarte Ä 
Ihres Fingers! Dornenwunde 
uſchte (Faͤrbte) fanft dein Silber roth. 
Hauch aus ihrem ſuͤßen Munde 


Pi 
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War, dich ſuͤß zu würzen, noth. 
War zu Wohlgeruch dir noth. 
War zu deiner Wuͤrze noth. 


3. A. 3.1. Segnend waltet im Gefilde, 
Segnend waltet Lieb' im Hain, 
* 


95 zu deinem Dufte noth. 


- Allem, was nur im Gefilde, 
Was nur Odem zieht im Hain, 


3.6. und es läßt der Mutterſchooß 
Ohne Schmerz im Myrtenſchatten 
Aphrodite 'ns Segen los. 


8. 12. Einſt den ſchoͤnen Sohn gebar. 


4. A. Z. 1. Sie entriß Anchiſens Laren 
Ilion's Vertilgungsgluth, 

Und des Oceans Gefahren, 

5 Aufgeregt von Junon's Wuth. 


8. 2. Als fie Trojens Gluth umfing; 
8. 4. Was der Flamme Grimm entging. 


X 


Was der Flammennoth (Flammen⸗ 
nacht) entging. 


3.5. Sie verlieh dem biedern Sohne 
Neues Gluͤck durch Weib und Land. 


23. 16. Sproßten all' aus ihr empor. 


5. A. 3.1. Schal, o Maigeſang, erſchalle! 
Schalle, Cypris Hochgeſang! 
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8. 14. 


3.13 
6, A. 3. 7. 
8. 13 


8. 15 


garmend kuft ihrdas Gefieder 


Von dem Weiher Dank empor; 


* 


Lärmend rufet das Gefieder y 
Und die Sänger edler Lieder 


| lie ee (in ihr) ihr in's 


Tief aus Pappelweiden drein; 
pr 
Tief im ſtillen Pappelhain. 

Liebe floͤtet ihre Kehle; 
So entfielen mir die Kraͤnze, 


Wann daher im grunen Hage 
* . 


Auf daher, ſo bald im Hage 
Werd', o Lied, bei Nacht, wie Tage, 


— 


S. 20. Luſt am Liebchen. 


4. Stanze. Z. 1. 


8. 3 


Hui! ſinget er, wer macht aus Wind, 
Nur wehn, nichts weiter kann der Wind, 


’ 
— — 
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G. 25. Adeline. 
3. St. 3. 4. (1789.) Ach! ſo himmliſch düͤnke fie ſtets Allen! 
7 * 


Dünkte fie doch fo erhaben Allen; 


Duͤnkte fie fo hehr doch immer Allen; 


S. . Huldigungslied. 


2. St. Z. 1. (1789.) Denn von einem huͤbſchen u. ſ. w. 
17. St. 3.1. (1789.) Liebchen, ruͤhret dich u. ſ. w. 
20. St. Z. 1. a genuͤget es den Sinnen 


An des Reitzes Tuͤnchereiz; 
Sie erforſchen nicht, ob drinnen 


1 


— — 


S. 33. Das harte Mädchen. 


2. (1789.) Einſt meine Tag' entſchluͤpfen, 
* (1789.) Und ob von mir ein Thraͤnchen je 
4. (1789.) Nagt mein u. w. 


9 9 
ww 


% 
7 


328 3 


S. 38. An die Hoffnung. 


1. St. 3. 1. (1789) Wohlthaͤtigſte der Feen! 
Du, mit dem weichen Sinn, 


3. 5. (1789.) Schön, wie die Morgenſtunde 
5 Mit roſichtem Geſicht, e 
And mit dem Purpurmunde, 


* 


Du Bild der Morgenſtunde 
Mit Roſenangeſicht, 
Der (Du) Peitho mit dem Munde, 


11. St. 3. 5. (4789.0 Dem Kummer hingegeben, 
Brach mir bereits der Blick; 8 
Du lockteſt mich in's Leben 


- Mit Schmeichelei zuruͤck. | 
14. St. 3: 4. (1789.) Dir aus dem Auge fieht; 
15. St. 3. 6. (1789.) Beſeliget fie: dich. „ — 


U 


S. 45. Bacchus. (Sonſt: Herr Bacchus.) 


1. St. Z. 1. Herr Bacchus uber dir, Apoll? 
Geprieſen ſey ſein Nahme! 
f Hoch leb' und hoͤher, als Apoll, 
(Herr Bacchus und fein Nahme! 
Denn was gewinnt der Arme wohl 
Mit allem Lorberkrame? 


2 St. . Um ſeinen ſteilen Helikon 


3. St. 3.1. 
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Sein zinſenloſes Capital 
Steckt ganz in Kranz und Leyer. 


Von dieſer prahlt er manches Mahl, g 
Sie ſey entſetzlich theuer. 


4. St. Z. 1. 
5. St. Z. 1. 
6. St. 3. 1. 


7. St. 3. 1. 


8. St. 3. 1. 


Doch borgt ihm auf das Lumpending 
Kein Kluger einen Heller. 

Wer lobt ſich nicht ein Klinglingling 
Dafuͤr in Bacchus Keller? 


Und ob Apoll ſich gleich voran 
Mit ſeiner Dichtkunſt blaͤhet, i 
So iſt doch Bacchus auch ein Mann, 
Der ſeinen Vers verſtehet. 3 


Wie mag am waldigen Parnaß 
Sein Kammerton gefallen?. ß 
Hier ſollte Baechus Juchhei baß 
In Midas Ohren ſchallen. 


Auf, laßt uns ihn fuͤr den Apoll 
Zum Dichtergott erbitten! 
Denn nimmer war ein Gott ſo wohl 
Bei großen Herrn gelitten. 


Apoll muß tief gebuͤckt und krumm 
In ihre Saͤle ſchleichen; 
Allein mit Bacchus gehn ſie um, 
Als wie mit ihres Gleichen. 


Auf, Brüder, dankt Apoll en ab! 
Laßt uns dem Bacchus weihen! 


Wir werden unter'm Thyrſusſtab 


Weit ſtattlicher gedeihen. 

Vertilgt des Pindus Lorberhain, 
Und pflanzt fur Zung' und Lippe! 
Das Heidelberger Faß voll Wein 


Sey unfre Aganippe! 


—ä—— 
— 
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S. 57. gieb ' und Lob der Schönen. 
(Sonſt: Der Liebesdichter.) 


1. St. Z. 2. Der, Liebe treulich weihen, 
Und meinen leichten Volkegeſang 
Der Liebe Schmeicheleien. 


3. 4. An gleichen Ton gewoͤhnen. 
8. 1. 


Denn wahrlich keines Lobes Ton, 
Auch nicht der ſchönſte⸗ bringet 
Dem Saͤnger einen ſuͤßern Lohn, 
Als wenn er 2 ſinget. 


Denn 10 Küͤnſtler hat es * 
gu u hoher Luft erprobet, 
tichts bringt ihm einen ſuͤßern Lohn, f 


4. St. Z. 1. Wohlan, o Laute, werde dann 
; Dem Liebchen, das gefellig 
Und freundlich iſt, und danken kann, 
Durch Lied und Lob gefällig! | 


6. St. 8. 1. Erwerben werd' ich reiches Gut 
An kleinen holden Pfaͤndern; 
Und 4 1 1 wird mein Stab und Huth 


Mit Roſen und mit Baͤndern. 
7. St. 8. 1. Bei'm Spiel, bei'm Tanze u. f. w. 
8. St. Z. 1. Ich werde mit Geſang und Spiel 


Von einer Flur zur andern, 
Geliebt⸗ geehrt bis an mein Ziel 
Im Dienſt der Schoͤnen wandern. 


Z. 3. Werd' ich mit meinem Lautenſpiel, 


— — 
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5 | S. 64. Danklied. | 


3. St. 3.3. (1789.) Wer iſt, der an dem Firmament 


14. St. Z. 1. Daß meines Geiſtes Auge hell 
Durchſpaͤhn die Dinge, liche und ſchnell, 
Wie nicht ein jeder Erdenmann, 
Auch ihr Gewirr' entwickeln kann; 


4. Vom Wahren Falſches m. 
® Den Trug von Wahrheit 2 e PAR | 


S. 68. Winterlied. 
2. St. 3. 3. Ein Fruͤhlingsbeet iſt ihr Geſicht 
0 rat Ar Hebe liche 0% 


3. St. 3.1. _ Mein Ohr vermiffet, ohne Qual 
Die Nachtigall im Hain, 
Denn Lilla ile u. ſ. w. 


7 Lied entbehr ich ohne Qual, 
O Nachtigall im Ka 
Denn Molly u. A 


Was aa mich 0 Lenz: Choral 
Im Nachtigallenhain? 


4. St. Z. 1. Wann ihre Lippen mich begabt, 
5 O welch u. ſ. w. e 


S. 91. Minneſold. 


4. St. Z. 1. Nimmer, nimmermehr hienieden 
Labt ein Wohlgenuß fo fuß. 


Nichts iſt füßer mehr hienieden, 
Was des Stammpaars Fall uns ließ. 
5. St. 8. 2. (1789.) Aller Freuden Fuͤnſtelſaft: 


S. 97. Die beiden Liebenden. 

2. St. 3. 3. (1789.) Dagegen klingt viel reitzender 
Ein kurzer ſchaͤferlicher Nahme. 

11. St. Z. 7. (1789.) Hinweg, aus aller Gotteswelt, 
16. St. Z. 1. (1789.) Ein ſchlauer Blick u. ſ. w. 


S. 143. Gegenliebe. 


St. 3. 1. Wuͤßt' ich, wuͤßt' ich, daß du mich 
Lieb und werth ein wenig hielteſt, | 
Und von meiner Gluth fur dich 
Nur die leiſe Waͤrme fuͤhlteſt; 
* 


— 


Holdes Mädchen, wenn du mich 
Lieb und werth ein wenig, hielteft, 
Und von meiner Gunſt fuͤr dich 
Nur ein Hunderttheilchen fuͤhlteſt; 


St. Z. 1. Wenn voll Achtſamkeit dein Dank 
Meiner Liebe Gruß belauſchte; 
Und dein Mund aus Herzensdrang 
Kuß um Kuß mit mir vertauſchte: 


3. St. Z. 2. Ihr Entzuͤcken nicht mehr faſſen; 
Gut und Blut koͤnnt ich mit Luſt, 
Dir zu Liebe ſtröͤmen laſſen. | 
Gut und Blut für dich verpraffen. 


1 


1 


— 


. 3. 


Gut und Blut fuͤr dich, mit Luſt 
Koͤnnt ich Leib und Leben laſſen. 


— 


b S. 152. Das neue Leben. 


St. Z. 1. 


Aus Elyſium empor 


Steigen Wonnephantaſieen. 


Hell und klar vernimmt mein Ohr 


Seiner Choͤre Melodieen. 


S wie ſuͤß erfüllt die Luft Er 


St. 3.1. 


S. 164. Ständchen. 


Seiner Blumen Balſamduft. 


— — 


S. 157. Tas kel. 


St. Z. 8. (1789.) Wohl Tag für Tag zwoͤlf Stunden. 


NS 


(1789.) Trallyrum larum, hoͤre mich! 
Trallyrum larum leyer 

Trallyrum larum, das bin ich, | 
Schön Liebchen, dein Getreuer! 255 


Schleuß auf den hellen Sonnenſchein, 


G 
D 


In deinen zwei Guckaͤugelein! 
K * 


Mit Lied und Leyer grüß ich dich; 
ib Acht auf Lied und Leyer! 

s. Grußes Leyermann bin ich, 
choͤn Liebchen, dein Getreuer! 
chleuß auf den hellen Sonnenſchein 


e 

S 

S — — 

In deinen blauen Augelein! 


My 
2. St. 3. 5. (1789.) ei wachet mehr, was ſchlafen | 
Als ich, und up, und Wetterhahn. 


Schon Ga ſchlief es ſuͤß und feſt, 

Was Lieb' und Sehnſucht ſchlafen 8255 

4. St. Z. 6. Mich meinem liebſten Liebchen zu? 

5. St. Dieſe Stanze war zur Aae, vielleicht 
kur Verwerfung ausgezeichnet. 

6. St. 3.2. Gott wolle dich bewahren! — 


8 4. und wird kein Leid erfahren. b 
3. 6. (1789. In deinen zwei Gucäugelein! 


— — 


S. 198. Die Holze, die {6 meine. 


Sonſt: Das Maͤdel, das ich meine. Eine andere 
n hat durchaus 18 Statt Mädel 
und Holde. b 


—— 


S. 202. pi Liebekranke. (Sonſt: Schwanenlied.) 


. St. Z. 6. Was Schönes mir gebluͤht. 
Ach, Liebchen, bis zum Sterben 


Hab' ich mich abgemuͤht. 


3. 7. Ach nichts, als nur zu ſterben, 
Nichts, Molly, wün ſch ich mehr 


2. St. 3. 1. Du waͤrſt mir zwar ein Becher, 
Von Heilungslabfal voll. — 
Nur, — daß ich armer Schaͤcher 


4. St. 


5. St.. 


8. 
8 


Nicht ganz ihn trinken ſoll! 


Ihn, welcher fo viel Suͤßes, 


SI 


3. 
3. 


So Himmelſuͤßes hat! — 
Doch, — haͤtt ich deß Genießes, 
Nie haͤtt' ich dennoch fatt. - 
N 2 
Kst 


Wohl wäre, 


Zwar wuͤßt' ich, * mich zu laben, 


Ein (Den) Kelch, der mir behagt; 
Doch ſeinen Nektar haben 

Die Goͤtter mir verſagt. 

Den heißen Durſt zu ſtillen, 

Fleh' ich vergebens ſie. rg 
Doch, — traͤnk' ich auch nach Willen, 
Satt traͤnk' ich dennoch nie.. 


s * 
Zwar du biſt, mich zu laben, 
1 
Zwar waͤrſt du, mich zu laben, 
ö * 


Zwar koͤnnte wohl mich laben, 


Doch ſeine Fuͤlle haben 


Die Goͤtter mir verſagt. 

Den heißen Durſt zu ſtillen, 

Fleh' ich vergebens ſie. 

Und — traͤnk' ich auch nach Willen, 


Ja, traͤnk' ich u. ſ. w. 


S. 204. Die Umarmung. 
Und ſogar u. ſ. w. 


Fluch vermacht ſey jedem Erben, 


* 
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Fluch verkuͤndigt ſey dem Erben, 


* g 


Fluch vermachen wir dem Erben, 
13. St. 3. 2. (1789.) Nicht vom Argwohn mehr geſtoͤrt, 


S. 254. Des Schaͤfers Liebeswerbung. f | 
2. St. 3. 2. Umher die Herden Weiden ſehn, 


Die jetzt ganz ausgeworfene 8. Stanze in der Ausgabe 
vom Jahre 1789 war anfaͤnglich ſo veraͤndert: 


Und huͤpfen ſoll's in Saffian, - 
Mit goldnen Spanglein, angethan 
Mit weißen Struͤmpfchen, fein geſtrickt, 

Mit Blumenzwickeln ausgeſchmuͤckt. 


1 Liebeszauber. 
2. St. 3.3. Dieſer Mund und dieſe Wangen 
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